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i \  Apparate.

Jaroslaw  M ilbauer, über einen üniversalgasometer. Der im Original abge­
bildete und aus fübriichi[fl&aptmebene Gasometer bietet die M öglichkeit, aus dem 
Gasvorrat einen konstanten Strom zu entnehmen und-den Gasdruck nach Belieben  
zu regeln. Vertrieb des Gasometers erfolgt durch die Vereinigten Fabriken für 
Laboratoriumsbedarf, Berlin. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 161—62. 21/5. Lab. d. Inst, 
d. anorg. Technologie. K. K. Böhm, techn. Hochschule. Prag.) J u n g .

Jaroslaw M ilbauer, Über einen Thermoregulator für A pparate m it konstanter 
Wasserhöhe. Um in Apparaten eine konstante W asserhöhe zu erzielen, ist der be­
schriebene Thermoregulator derart konstruiert, daß beim A nstieg des W. in dem 
Thermoregulator auf das in einer Capillare befindliche H g ein genügender Druck 
ausgeübt wird, um das in einem zweiten Zylinder angeordnete Schwimmventil zu 
heben, welches den Gaszutritt durch Hg-Verschluß regelt. Sobald der Zulauf des 
W. geringer wird, vermindert sich auch der Druck; das Ventil sinkt und sperrt 
den Zutritt von Gas teilw eise ab. D er App. ist im Original abgebildet und wird 
von den Vereinigten Fabriken für Laboratoriumsbedarf, Berlin, hergestellt. (Ztschr. 
f. anal. Ch. 57. 1 6 2 -6 4 . 21/5. Präg.) J u n g .

C. Harries und R e in o ld  H a a rm a n n , Über einen Laboratoiium sapparat zur 
Wasserdampfdestillation im Vakuum. Vfi. beschreiben eine für das Laboratorium  
geeignete Ausführungsform zur Dest. mit überhitztem W asserdam pf im Vakuum. 
Einzelheiten sind im Original' einzusehen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 788—90. 
13/6. [9/2.].) S c h ö n f e l d .

Rudolf Kaesbohrer, Vereinfachtes Arbeiten m it dem Nitrometer. D as Ablesen  
Nitrometer nach G. L u n g e  läßt sieh vereinfachen, wenn man das Gasvolumen 

sei gleich hochstehenden Quecksilberkuppen abliest, nach dem Druckausgleich mit 
der äußeren Luft den Quecksilberstand abliest und die Differenz bei der Umreeh- 
nung vom Barometerstand abzieht. D ie Methode erspart eine D ivision und ist 
genauer. (Chem.-Ztg. 42 . 296. 19/6.) J u n g .

A. G awalovski, Spritzflasche für sterilisiertes, keimfrei verbleibendes destilliertes 
asser und andere ffüssigkeiten  für bakteriologische Arbeiten. D ie Spritsflasche 

esitzt ein Blasrohr, das durch ein krause Glaswolle enthaltendes Einschaltungs- 
, Verbrochen ist u. in einem durch ein Röhrchen verschließbares Mundstück 

“ !gt- In das Steigrohr ist das Spritzrohr mittels eines weich paraffinierten 
jj0t derart eingefugt, daß es mit der DüsenBpitze beliebig nach abwärts, seit- 
eeVW natt^ °^en Se<l rebt werden kann. D ie Spritzflasche ist im Original ab­
in t v und■ ausführlich beschrieben und kann durch die Firma Sti:ö h i.e i n  & Co. 

Düsseldorf bezogen werden. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 230 -  31. 1/7. Raitz bei 
unn ln Mähren.) J u n g .
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E a r l C. H. D av ies, B as Schleifen von Glasspitzen für TropfengewichtsapparaU. 
Das Glas wird gewöhnlich in einer Präzisionsdrehbank gesehlifien, bis der Quer­
schnitt des Rohres nahe der Spitze ein Kreis is t, wonach das Ende abgescbliffeu 
wird, bis es flach ist, u. die Schneiden scharf sind. Um Ausbrechen des Randes 
während des Vorgangs zu verhüten, wird die Spitze am besten in einen unten 
vollkommen flachen Kupferring mittels W achs eingebettet. Gewisse dabei auf­
tretende Übelstände lassen sieh vermeiden, wenn man an Stelle dos Wachses 
WoODsches Metall oder eine andere niedrigschmelzende Legierung benutzt. (Journ. 
Americ. Chem. Soe. 4 0 . 784—85. St. Louis [Mo.]. B u s c h  Hall. W ashington Univ.)

S p ie g e l .
F o th , Baschigringe als Zusatz für Sieb- oder Glockenböden in  den Bestillier- 

und Bektifizierkolonnen. Für die Spiritusindustrie kommt die Verwendung der 
RASCHlGschen Ringe in Frage für die Rektifiziersäulen der Destillierapparate zum 
Verstärken des Destillats aus den Maiscbcaäulen u. für die Säulen der Rektifizier- 
apparato zum Verstärken und Reinigen des Rohsprits. Eigene Erfahrungen mit 
RASCHlGschen Ringen besitzt Vf. nicht, da aber die Hauptbedingung für die Wrkg., 
innige Durchmischung des im Kondensator niedergeschlagenen und in der Rekti- 
fiziersäule herabrieselnden Phlegmas mit den aus der Maische aufsteigenden Ar 
Dämpfen gegeben ist, so ist an Gewinnung hochprozentigen A. nicht zu zweifeln. 
D agegen erscheint es dem Vf. zweifelhaft, ob ohne Rektifizieraäule mit getrennten 
festen Böden wirklicher Feinsprit hergestellt werden kann. Für die Qualität des 
Sprits ist nicht allein die Gradstärke maßgehend; die Gefahr, daß Flüssigkeitsteile 
aus den unteren Teilen des Dephlegmators mechanisch nach oben mitgerissen 
werden, ist beim RASCHlGschen Dephlegmator größer als bei der Rektifiziersäule 
mit festen Glocken- oder Siebböden. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 299-300 . 1/8.)

R am m sted t .

Allgemeine und physikalische Chemie.

F. M. J a e g e r , Anselmus Boetius de Boodt (1550—1632). Lebensbild des 
Mineralogen. (Chemisch W eekblad 15. 628—71. 25/5.) , S c h ö n feld .

F. M. J a e g e r , Nachschrift: W illem Homberg. (Vgl. Chemisch W eekblad 15. 
316; C. 1918. I. 798.) Besprechung der Angaben von P e t e k s  (Chem.-Ztg. 27. 
1249) über da3 W irken des Chemikers. (Chemisch W eekblad 15. 602—5. 18/5.)

S c h ö n fe l d .

F r itz  S traus, Johannes Thiele f .  Über sein Leben und Wirken. (Ztschr. f-
angew. Ch. 31. 117— 19. 18/6. Straßburg i. Eis. u. Berlin.) JUNG.

W a lte r  B r ieg er , Z ur  „Entsalzung des Meerwasscrsu bei Aristoteles. Nach 
einer Stelle aus der „Magia naturalis“ des J o h a n n  B a p t i s t a  P o b t a  (1591) hat 
dieser Physiker das Experiment des A r is t o t e l e s  (vgl. Chem.-Ztg. 35. 629; C. W il­
l i .  484) zur Entsalzung des Meerwassers bei der Nachprüfung für falsch befunden. 
A u f die Theorie des A r is t o t e l e s  dürfte ein Vorläufer der Tiefseesehöpfapparate 
nach dem Vorschlag Ol d e n b u r g s  im Jahre 1663 zurückzuführen sein. (Chem.-Ztg. 
42 . 302. 22/6.) JüN0-

G. C iam ician  und M. F a d o a , Betrachtungen über die N htur der chemischen 
A ffin itä t und der Valenz der Atome. (Journ. de Chim. physiquo 16.' 97—106. — 
C. 1918. H . 85.) Me t e r .

Curt S ch m id t, Periodisches System und  Genest« der Elemente. Nach A n s ic h t 
des Vfs. (vgl. „Das periodische System“, Leipzig 1917; Ztschr. f. physik. Cb. < ■
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651; C. 1911. I. 775) iat dos periodische SyBtem komplexer Natur, d. h. es setzt 
sich aus mehreren genetisch verbundenen Pavtialsystemen mit selbständigem Ent­
wicklungsgänge zusammen. A uf dieser Grundlage behandelt Vf. das W asserstoff­
problem, die Einordnung der seltenen Erden, die Erscheinung der sogen, doppelten 
Periodizität in Verb. mit dem sogen, kubischen oder dreidimensionalen System, den 
Charakter der achten Gruppe namentlich in bezug auf die W ertigkeitsverhältnisse,. 
die Natur der zwischen H  und He fehlenden Elemente. Nach einer Betrachtung 
über die Atomgewicbtsquotienten der Gruppenelemente, den Ursprung des Akti­
niums und die Atomgewichte der Manganhomologa entwirft Vf. eine allgemeine 
Entwicklungstheorie auf Grund des ontogenetischen Prinzips der Serienentw. typ i­
scher Kondonsationsformen unmittelbar aus dem Protyl und des phylogenetischen  
Prinzips der Gruppenentw. durch Integration aus den primären Elementen. A uf 
Grund dieser Theorie gibt Vf. eine entwicklungegeschichtliche Erklärung für die 
Periodizität der Elemente, die Anomalie des Tellurs, die W iederholung der Triaden 
in der achten Gruppe, die relative Häufigkeit der einzelnen Elemente, die Diskre­
panzen zwischen periodischein System und SternspektrosJcopie, die R adioaktivität als 
notwendige Phase im allgemeinen Entwicklungsgang der Materie u. stellt schließlich  
eine genetische Nomenklatur der Radioelemente auf. Bezüglich der Einzelheiten  
müssen Interessenten auf das Original verwiesen werden. (Ztschr. f. anorg. Ch. 
103. 79—118. 14/5. 1918. [23/11. 1917.] Dresden. Unterrichtsminist.) G r o s c h u f f .

I
H. S tan ley  A llen , Molekularfrequenz und Molekülzahl. (Vgl. Philos. Magazine 

[6] 34. 488; C. 1918. I. 506.) Aus den Atomzahlen der einzelnen Elemente eines 
Moleküls setzt Vf. eine Molekülzahl N  so zusammen, daß er setzt:

N  =  a N a  +  & N b  +  c N c ,

wobei die zugrunde liegende Verb. die Formel A a R b Ce haben m öge, und wobei 
Na, Nb u. No  die Atomzahlen der Elemente A , R  u. G bezeichnen; a , b und c 
sind die Anzahlen der drei Atomarten im Molekül. So ist etwa die Molekülzahl 
von W, 10, denn die Kernladung von W asserstoff ist 1, diejenige von Sauerstoff 8. 
Aus der spezifischen Wärme bei tiefen Tempp. läßt sich nach N e r n s t  (Vorträge 
über kinetische Theorie 79) eine charakteristische Frequenz auch für viele Verbb. 
Ms solche ableiten. Auch kann man nach der Formel von L i n d e m a n n  aus der 
F'-Temp. eine solche herleiten, wenn man setzt: v  =  3,08-10la| /  T, / M  F J/» 
U' P.-Temp., M  Mol.-Gew., V  Molekularvolumen). Nach dem Vf. soll die nach 
mner dieser Methoden erhaltene charakteristische Frequenz der folgenden B e­
ziehung unterliegen: N v  =  n v A oder N v  =  (n -f- */»)va i  w0 ^  6 iß eben defi- 
msrte Molekülzahl, n  eine ganze Zahl u. vA eine Konstante is t, die Fundamental­
frequenz, deren Zahlen wert Vf. zu 21-10ls sek- 1 angibt. D ie Frequenzzahl «  wird 
aus der charakteristischen Frequenz iür eine Reihe von Lithiumsalzen, für eine 
B e von Chloriden einwertiger Metalle und von organischen Verbb., so für eine 

. e SS-, Phenole, Ketone usw., berechnet. D ie W erte von n sind für die anorga­
nischen Verbb. mit größerer Genauigkeit ganzzahlig als für die organischen. W enn 
wie im Palle des W. die Berechnung für da3 einfache Molekül keine ganzzahligen 

erte für n ergibt, so läßt sich im allgemeinen doch ein Polymeres angeben, für 
we c es dies der Fall ist; so für W . das trimere Molekül. Mit Hilfe der Formel 
T°u L in d e m a n n  läßt sich ableiten, daß N v  für eine Multiplikation des Mol.-Gew.

j* !*  *m Verhältnis x c' wächst. D ie Frequenzahl n soll mit der Zahl derValenz- 
e tronen des Moleküls Zusammenhängen. (Philos. Magazine [6] 35. 338—49. April. 
mv- London, King’s College.) B y k .

34’
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B u d o lf  V o g e l, Über die Beziehungen der seltenen Erden zum periodischen 
System. Vf. bespricht zunächst die früheren Ansichten über die Stellung der sel­
tenen Erden im periodischen System , erörtert die neueren Gesichtspunkte für die 
Vergleichung des chemischen H abitus, sowie die Stellung der seltenen Erden zu 
der neueren Begründung des periodischen System s, w ie sie sich auf Grund der 
R u t h e r f o r d -BoHRschen Atomtheorie und der Röntgenspektra der Elemente ent­
wickelt hat, u. gibt eine geometrische Darst. des Verhältnisses der seltenen Erden, 
sowie der achten natürlichen Gruppe zum periodischen System. Es kann als er­
wiesen gelten , daß die seltenen Erden, wie besonders auch eine vergleichende 
Diskussion der binären Systeme zeigt, in ihrer Gesamtheit außerhalb des Ver­
bandes der acht natürlichen Gruppen Btehen, eine Tatsache, welche durch keine 
Ordnungskünste beseitigt werden kann. Auch eine Zusammenfassung der seltenen 
Erden als „Isotopen“ auf e in e n  Platz des Systems ist wegen der Verschiedenheit 
der „Kernladungen“ u. damit auch der „Atomzahlen“ nicht möglich. Vf. sehlägt 
vor, das periodische System in Form einer Schraubenlinie darzustellen, deren ein­
zelne Schleifen bei den normalen Reihen parallel und von gleicher Größe sind, 
während die seltenen Erden und ebenso die Elemente der achten Gruppe auf 
kleinere, den anderen nicht parallele angeordnet werden. Auf. diese Weise läßt 
sich allen Eigenheiten Rechnung tragen, ohne die Kontinuität der ganzen Ele- 
mentenreihe zu unterbrechen. (Ztschr. f. anorg. Ch. 102. 177— 201. 9/4. 1918. [1/8.
1917.] Göttingen. Inst. f. physik. Chemie.) GROSCHUFF.

E rn st Jän eck e , Vollständige Übersicht über die Lösungen ozeanischer Salze. IV. 
(Forts, von Ztschr. f. anorg. Ch. 102. 41; C. 1918. I. 906.) Vf. beschäftigt sich 
weiter mit der graphischen Darlegung der Lsgg. der Salzgemenge (Naj-Kj-Mg) 
(C I-SO ,) bei Berücksichtigung des W assergehaltes und legt die Beziehungen  
zwischen dem W assergehalt der Temp. in allen L sgg ., die nicht a u f  den Grenz­
flächen liegen, dar, untersucht die Umsetzungen der Lsgg. in den Salzkörper auf 
den Zweisalzflächen, den Dreisalzkurven und den Viersalzpunkten und setzt die 
Veränderung eines vollständigen Löslichkeitsbildes zwischen zw ei Tempp. aus­
einander. Der Gehalt an Na in den Lsgg. wird berücksichtigt. (Ztschr. f. anorg. 
Ch. 103. 1— 54. 14/5. 1918. [24/11. 1917.] Hannover.) G r o s c h ü FF.

L. B ercze ller , Über die Verdrängung aus der Oberfläche. D ie Veras., die Vf. 
gemeinsam mit St. H e ten y  über die Verdrängung Oberflächlichen-aktiver Substanzen 
aus der Oberfläche L uft-W . durch Alkohole angestellt hat, haben gezeigt, daß 
diese W rkg. der Alkohole nicht nur von ihrer Oberflächenspannung in was. Lsg. 
abhängt. D ies zeigen bereits vergleichende Unterss. der Glieder der homologen 
Reihe des Methylalkohols. Andererseits aber verändert sich bei verd. äquimoleku­
laren Alkohollsgg. die verdrängende Wrkg. proportional zu der Oberflächenspan- 
nungserniedrigung des Alkohols. Kolloide werden viel leichter aus der Oberfläche 
verdrängt als K rystalloide, u. zwar um so leichter, je  langsamer sie in die Ober­
fläche diffundieren. Es wird jetzt die Abhängigkeit dieser Eigenschaften von der 
Konzentration des Alkohols geprüft. D ie Messung der Oberflächenspannung wird 
mit dem TRAUBEschen Stalagmometer vorgenommen. Von den Alkoholen wurden 
Methyl-, Ä thyl-, P ropyl- u. Isoamylalkohol benutzt und deren verdrängende Wrkg. 
auf Phenol, Valeriansäure, Thym ol und Hämoglobin geprüft. A ls Maß der Ver­
drängung wird die Differenz der Tropfenzahl A  gewählt. P  ist der Prozentgoha 
der A lkohole, I )  die Differenz der Tropfenzahlen einer alkoh. Lsg. gegenü er 
reinem W ., die ein Maß für die oberflächenspannungserniedrigende Wrkg. er

Alkohole ist. Dann ergibt sich , daß der Ausdruck =» -ST von der Kon-
Y d  /
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zentration des Alkohols nahezu unabhängig ist. D ie Konstanten K  für die verschie­
denen zu verdrängenden Substanzen verhalten sich beim Übergang von einem 
Alkohol zum anderen nahezu proportional, und zwar für Methyl-, Äthyl-, Propyl-, 
Isoamylalkohol etwa wie 5 : 4 : 3 : 1. Dividiert man für die verschiedenen ober­
flächenaktiven Substanzen die obigen Konstanten durch die Oberflächenspannungs­
erniedrigungen der betreffenden Substanz, so sind die Quotienten nur wonig von 
der betreffenden aktiven Substanz abhängig und für den betreffenden Alkohol 
charakteristisch. (Kolloid-Zeitschrift 23. 31—35. Juli [29/4.] Budapest. Physiolog. 
Inst. d. Univ.) B y k .

R ichard L ucas, Über das Zeitgesetz des capillaren Aufstiegs von Flüssigkeiten. 
(Vgl. Kolloid-Zeitschrift 21. 192; C. 1918. I. 569.) D ie empirische Formel von 
Wo. Os t w a l d  für das Zeitgesetz des capillaren Aufstiegs entält nicht die maxi­
male Steighöhe und kann schon deshalb nicht genau richtig sein. Vf. leitet eine 
rationelle Formel zwischen Steighöhe h und Zeit t  ab, die außerdem noch die 
Oberflächenspannung oo, den Zähigkeitskoeffizienten ?/, den Radius der zylindrisch 
gedachten Steigrohre r, den Randwinkel d, enthält, und die lautet:

7,8 =  t  * i  008 d , t  (I-)-

Setzt man in der em pirischen G leichung von W o . Os t w a l d :

A t j n x  7 co r  ,—  =  k-t, m  => 0,5, k =  —  • -jr- cos d ,
in ’ ’ ’ 7 / 2

so geht die letztere in die rationelle Gleichung (I.) des Vfs. über. Bei der Prü­
fung der Formel I. hat man F ll. auszuschließen, die eine Änderung der Poren­
werte durch allmähliche Quellung der Zellfasern bewirken, wie SS ., Laugen, W. 
Ferner empfahl es sich , solche F ll. auszuwählen, die hinsichtlich ihrer inneren 
Reihung bedeutende Unterschiede aufweisen, da die Aufstieggeschwindigkeit einer 
Fl. in erster Linie durch ihre Viscosität bedingt ist. Untersucht wurden deshalb 
die folgenden Fll. auf ihre Steiggeschwindigkeit: Glycerin, A nilin , A ., Nitrobenzol, 
Tetrachlorkohlenstoff, Methylalkohol, B zl., Ghlf., Ä ,, OS,. An Papieren wurden ver­
wandt: das sehr engporige Papier Nr. 602 extra hart, das Papier mittlerer Poren­
weite Nr. 598 und das außerordentlich rasch filtrierende, sehr weitporige Filtrier- 
papier Nr. 1450 von SCHLEICHE» & SCHÜLL. Es liegen die »»-Werte in der Tat 
sehr nahe bei 0,5 (zwischen 0,4 und 0,5); [die verbliebene Abweichung wird teils 
durch die Verdunstung erklärt, teils durch den Umstand, daß die Filtrierpapiere 
nicht genau kreisförmige Capillaren vorstellen. D ie Porenweiten der drei Papiere 
atehen in dem Verhältnis 1 : 4 :  12,5. Das capillare Steigvermögen muß wegen des 
starken Anstiegs der Fluidität mit der Temp. stark mit der Temp. zunehmen 
Danach müßte die Konstante k für A. bei 0° und bei 20° sich etwa im Verhältnis 
1 ’• 1,4 unterscheiden, was in der Tat zutrifft. Messungen in Glascapillaren konnten 
wegen der großen Steiggeschwindigkeiten in solchen nur für zähe F ll. w ie Gly­
cerin, konz. E^SO, u. Anilin vorgenommen werden u. ergaben hier nur vorläufige 

esultate, die aber die Richtigkeit der Gleichung I. bestätigen. (Kolloid - Zeit­
schrift 23. 1 5 -2 2 . Juli [10/4.] Gera [Reuß].) B y k .

St. Procopiu, Über ein neues Verfahren zur Bestimmung des Diffusionskoeffi- 
2»itiiew von Elektrolyten. Zur BeBt des Diffusionskoeffizionten mißt man die Kon- 
reutrationsänderungen der L sg., die sich auf chemischem W ege, durch Beobachtung 
ca optischen Brechungsvermögens oder der Leitfähigkeit bestimmen lassen. Vf. 
enutzt ein elektrometrisches Verf., das sich vor allem für große Verdünnungen
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eignet. In einem senkrechten Rohr von 25 cm Höhe n. 6 cm Durchmesser befindet 
sich oben u. einige cm über dem Boden je  eine Elektrode. Das Rohr ist mit dest. 
W. oder mit einer sehr verd. Salzlsg. beschickt, so daß zwischen den Elektroden 
keine Potentialdifferenz auftritt. A uf den Boden des Gefäßes wird nun mittels 
eines Scheidetrichters eine sehr dünne Schicht der konz. Salzlsg. gegeben, deren 
Oberfläche sich x  cm von der unteren Elektrode befindet. Infolge der Diffusion 
dieser Schicht nach oben tritt zwischen den Elektroden eine Potentialdifferenz auf, 
die nach einer Zeit 0  ein Maximum erreicht. Aus den theoretischen Darlegungen, 
die wegen ihres mathematischen Inhaltes hier nicht wiedergegeben werden können,

cc ̂
ergibt sich der Diffusionskoeffizient D  dann zu D  =  e‘nem Vers. war

das Rohr anfangs mit einer 0,005-n. C uS04-L sg. gefüllt. A uf den Boden wurde 
eine 1 mm dicke Schicht einer 2-n . C uS04-L sg. gebracht. D ie untere Elektrode 
befand sich x  =  6 mm darüber. Bei 23° wurde das Maximum der EMK. nach 
34250 Sekunden erreicht. D ie mittlere Konzentration der L sg. berechnet Bich

ZU“ - Dann ergibt sieh der Diffusionskoeffizient zu Jü =  50-10- 7 qcm/Sek. (Ann.

de Physique [9] 9. 9 6 — 112. Januar-Februar.) Meyer .

M. B orn , Über die Mnxwellsche Beziehung zwischen Brechungsindex und Di­
elektrizitätskonstante und über eine Methode zur Bestimmung der Ionenladung in 
Krystallen. Der Absorptionsstreifen im langwelligen Ultrarot, jenseits dessen der 
Brechungsexponent stetig in den theoretischen W ert nach M a x w e l l , die Quadrat­
wurzel der D E K ., einmündet, rührt von Schwingungen der geladenen Atome 
(Ionen) des Krystallgitters her. D a das Gebiet der Reststrahlen von den übrigen 
Gebieten anomaler Dispersion völlig getrennt ist, so ist für zweiatomige Krystalle 
der Verlauf des Brechungsindex im langwelligen Ultrarot von den Molekularkräften 
unabhängig und ist nur durch die MM. und Ladungen der Atome bestimmt. Ins­
besondere erhält man hierdurch einen Zusammenhang zwischen der Wellenlänge 
und der Differenz D  — n? , wo n , der nahezu konstante W ert des Brechungsindex 
zwischen den kurzwelligen und langwelligen ultraroten Eigenschwingungen ist, D 
die DEK. Gerade die Abweichung vom MAXWELLschen Gesetz gewinnt hier also 
eine Bedeutung zur Best. der Frequenz der Gitterschwingungen. In dieser neuen 
Relation tritt auch die W ellenlänge multipliziert mit der Ladung des Atoms auf. 
Durch Vergleich mit der beobachteten W ellenlänge ist es daher möglich, die La­
dung zu bestimmen. Das Ergebnis entspricht den Erwartungen, indem sich zeigt, 
daß die Ladung eineB Molions im festen Körper der Größenordnung nach gleich 
der im Elektrolyten, d. h. gleich der FARADAYschen Konstante ist. Es werden 
drei Typen von Krystallgittern behandelt. Zu dem ersten Typus gehören NaCl, 
LiC l, K C l, KBr, K J, RbCl, RbJ, CsCl, CsBr, C sJ, PbS; zum zweiten ZnS; zum 
dritten CaF,. Zur Ableitung der Dispersionsformel im Ultrarot wird der Satz be­
nutzt, daß zur Berechnung des Brechungsindex für W ellen, die im Verhältnis zum 
Atomabstand lang sind, nur solche Schwingungen zu berücksichtigen sind, bei 
denen sich die einzelnen einfachen Gitter starr bewegen. D ie Ladung des Atoms 
ergibt sieh aus der erhaltenen Formel für den Brechungsexponenten mit befrie­
digender Annäherung in den Krystallen vom Typus I gleich 1. Beim Flußspat 
bleibt es zweifelhaft, ob die Atomladung gleich 1 oder gleich 2 zu setzen ist. Für 
eine Anzahl Salze, w ie T1C1, TIBr, T U , A gCl, A gBr, sind zwar Brechungsindex 
und D E S ., nicht aber die Gitterstruktur bekannt. Hier lassen sich bei geeigneten 
Annahmen über die Gitterstruktur ganzzahlige Ionenladungen bei den TI-balzen, 
nicht aber bei den A g-Salzen erhalten. V ielleicht liegt das daran, daß die Ag-
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Salze gar keine K rystalle, sondern amorphe MM. sind. (Sitzungsber. Kgl. Pr. 
Akad. W iss. Berlin 1918. 604—13. 27/6. [13/6.].) B y k .

( ' 7- ~
M. Born, D ie elektromagnetische Masse der Krystalle. D ie Energie eines Kry- 

stalls setzt sich zusammen aus seiner intraatomistisehen Energie und der Energie 
der Kräfte, die die Atome im Güterverbände Zusammenhalten. Der erste Anteil, 
der zahlenmäßig bei weitem überwiegt, ist vom Standpunkt der Gittertheorie aus 
schlechtweg mit den Atomen als gegeben anzusehen, u. ihm entspricht eine kon­
stante M. Der zw eite T eil ließe Bich berechnen, wenn man die zwischen den 
Atomen und Elektronen wirkenden Molekularkräfto kennen würde. D ies ist heute 
allerdings allgemein noch nicht der Pall. Doch befinden sich unter den Molekular- 
kräften sicher die elektromagnetischen W echselw rkgg., die von den geladenen  
Atomen und Elektronen ausgehen. D iese elektromagnetischen Kräfte beherrscht 
man vollkommen, und cs muß möglich sein , den von ihnen herrührenden Anteil 
der M.-D. gemäß dem Relativitätsprinzip zu bestimmen. D ie hierzu nötigen 
Methoden sind in dem Buch dcsY fs.: „Dynamik der Krystallgitter“, Loipzig 1915, 
enthalten, u. Vf. führt nach ihnen die angekündigte Berechnung aus. (Sitzungsber. 
Kgl. Pr. Akad. W iss. Berlin 1918. 712— 18. 25/7. [11/7.].) B y k .

S. R. M iln er , Der E influß der K räfte zwischen den Ionen in  Elektrolyten,
II. und I I I .  (Vgl. Philos. Magazine [6] 35. 214; C. 1918. I. 1120.) Es wird an­
genommen, daß die Verteilung der Ionen im Innern der PI. sich nicht ändert, 
wenn ein Strom hindurchgeht. Dann läßt sich herleiten, daß Konzentrationsände­
rungen die gleiche Veränderung im Leitvermögen und im osmotischen Druck der 
freien Ionen hervorbringen. Dabei werden unter freien Ionen solche verstanden, 
die in dem gegenwärtigen Augenblick keine relative Energie in bezug auf andere 
Ionen besitzen. Der Begriff der assoziierten Moleküle wird etwas schwankend, 
sofern durch elektrische Kräfte einander genäherte Ionen je  nach den näheren 
Umständen bald als frei, bald als zum Molekül assoziiert zu betrachten sind. Vf. 
glaubt, auf diese W eiso den Gang der Leitfähigkeit und des Gefrierpunkts bei 
starken Elektrolyten miteinander in Übereinstimmung bringen zu können. (Philos. 
Magazine [6] 35. 3 5 2 -6 4 . April 1918. [Dez. 1917.] Univ. Sheffield.) B y k ,

Pierre W eiß , Über eine Eigenschaft des Ferromagnetismus. (Vgl. S. 90.) Es 
werden einige Magnetisierungskurven des Nickels in der Nähe des CüRiEschen 
ruuktes betrachtet, bei denen der Magnetismus verschwindet. W egen der theore­
tischen Darlegungen muß auf das Original verwiesen werden. (C. r. d. l’Acad. des 
Sciences 167. 74—76. 8/7.) M e y e p ..

A. Leduc, Zusammendrückbarkeit und Ausdehnungsfähigkeit von Gasen. (Vgl. 
un. de Physique [9] 5. 180; C. 1916. II. 973.) In Fortsetzung seiner früheren 
erss. mit S a c e r d o t e  über die Kompressibilität der Gase hat Vf. einen neuen, ver­
werten App. zur Best. der Abweichungen der Gase vom MARlOTTEschen Gesetz 

gebaut, der eingehend beschrieben u. erörtert wird. W egen Einzelheiten vgl. das 
rigmal. Es, worden dann die am reinen Neon und Argon gewonnenen W erte 
m «gegeben. Bei gewöhnlicher Temp. ist das N e ebenso wie H , weniger kom- 

pressibel, als es das MARiOTTEsche Gesetz verlangt. Zwischen 1 u. 5 Atm. ist der 
oe fizient der Abweichung pro cm H g bei 17° nur — 6*10—6. Das Mol-Volumen 
es ¡So verhält sich bei 0° u. 760 mm zu dem eines idealen Gases wie 1,0004 : 1, 

s ‘h reDp dasjenige des Ha 1,0006 ist. D ie Abweichung des Ar vom M a r io t t e - 
,ea. Geäetz Hegt wie bei den meisten anderen Gaßen nach der anderen Seite 

de r>Bt 10!2’10-8 Pro cm Hg- Das Mol-Volumen ist daher 0,9990, während das 
8 a gleich 0,9992 ist im Verhältnis zum Mol-Volumen eines idealen GaseB.
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D ie D. des Ne wurde zu 0,6958—0,6964 bestimmt. Daraus ergibt sjch das 
Verhältnis der M ol-Geww. des Ne und Ha zu 10,00, so daß das At.-G ow. des 
Ne =  20,15 zu setzen ist. D ie D. des Ar wurde zu 1,3787 gefunden, das At.-Gew. 
in bezug auf 0 3 =  32 gleich 39,91 +  0,01. Der Ausdehnungskoeffizient des Ne 
zwischen 8 und 32° wurde zu 3668,7«IO- 0 , der des Ar zwischen 5 und 30° zu 
3664,2»IO- 8  bestimmt. Hieraus werden die inneren Drucke berechnet zu 3669* 10—*•
273,07— 1 ==i 190 • 1 0 ~ 6 A tm ., bezw. 53,10~6 Atm. Das Verhältnis dieser beiden 
Zahlen 3,6 nähert sich dem Verhältnis der Quadrate der Mol-Geww. 3,98, wie ja 
die inneren Drucke dem Quadrate der Mol-Geww. proportional sein sollen. (Ann. 
de Physique [9] 9 .  5— 28. Januar-Februar.) Me y e r .

E. A riö s, Über die Spannungen des gesättigten Dampfes vieratomiger Körper. 
Vf. hat seine Unteres, (vgl. S. 331) auf die vieratomigen Stoffe Ammoniak, Acetylen 
und Phosphortrichlorid ausgedehnt. Aus den bisherigen Dampfdruckmessungen 
am fl. NHS ergibt sich für den Exponenten n der W ert %, so daß sich der Dampf­
druck durch die Gleichungen ausdrüeken läßt:

2 + “/« z  „  _  f i  _i_ (1 — t) (0,84 — r) 1 l  + %n =  r 2+ 5 /‘ . J - ,  r n = [ l  +
T S +  1

T

Beim CjHj führt diese Formel zu keinen mit der Erfahrung befriedigend über­
einstimmenden W erten. Beim PCIa ist eine Prüfung noch nicht möglich. Der 
kritische Druck des PC13 wird zu 66—68,07 Atm. berechnet. (C. r. d. l’Acad. des 
Sciences 166. 802—5. 21/5. [13/5.].) Mey er .

Joh. P lo tn ik o w , Lehr- und Forschungsinstitute fü r Photochemie. Kine For­
derung der Zeit. Der Vf. regt die Gründung eines Forschungsinstituts für Photo­
chemie an. (Chem.-Ztg. 42 . 385. 10/8. Moskau.) JUNO.

L iippo-C ram er, Kolloidchemie und Photographie. X L I X .  Zur Theorie des 
latenten Bildes. D ie Prioritätsreklamation von L o b e n z  (S . 91) erkennt V f. insoweit 
an, als L o b e n z  in der Tat die kolloidchem ische Auffassung des latenten Bildes 
zuerst ausgesprochen hat. Aber dies schließt nicht aus, daß Vf. mit seiner expe­
rimentellen Durcharbeitung des Problems den Hauptteil der Arbeit geleistet hat. 
(Kolloid-Zeitschrift 23. 25. Juli. [22/4.] Frankfurt a/M.) B y k .

J. L ifsch itz  und Jen s B randt, Zur Optik disperser Systeme. I I .  (Vgl- S. 86-1 
Nach Od e n  (Kolloid-Zeitschrift 22. 53) zeigt der Gang der D . von kolloidalen 
S-Lsgg. mit der Konzentration u. der Gang der Refraktion mit dieser keine Über­
einstimmung. D a dies den Vff. unwahrscheinlich erscheint, so wiederholen sie 
derartige Verss. Nach verschiedenen vergeblichen Verss. gelang es, die S-Sole w  
folgender W eise zu analysieren: Ein geeignetes Volumen des Sols wurde auf dem 
W .-Bade eingedampft u. der Rückstand mit HNOs übergossen. Nach Zusatz von 
NaCl und Erwärmen löst sich der S vollständig unter Oxydation. Man damp t 
zur Trockene ein u. raucht dreimal mit HCl ab, um die HNOa zu verjagen. Nace 
Verdünnen wird mit BaCls gefällt. Dabei ergab sieh der Einfluß der Konzen­
tration auf die D. und den Brechungsindex von S-Solen als völlig gleicbaitig- 
B eide steigen zuerst annähernd linear, oberhalb 10% S aber ausgesprochen stärker 
als linear an. Mit steigender Konzentration tritt also bei der Solbildung eine 
Kontraktion auf, die vermutlich nur deshalb .erst von einem bestimmten ^-Ge a 
an merklich wird, w eil sie bei verd. Solen innerhalb der Fehlergrenzen der es 
sung bleibt. B ei den echten S-Lsgg. steigen dagegen sowohl D. wie B rechung  
iudex innerhalb des untersuchten Konzentrationsintervalls merklich rein linear miv
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der Konzentration an. D ie Abweichungen gegenüber O d e n  werden auf dessen  
mangelhafte Analysenmethode geschrieben. Sowohl D . w ie Brechungsindex ändern 
sieh ferner, und zwar in  untereinander ähnlicher W eise, mit dem Dispersitätsgrad. 
Die spezifischen Refraktionen der verschiedenen S-Sole u. selbst der echten Lsgg. 
zeigen besonders bei Benutzung der' G l a d s t o n e  - DALEschen Formel eine ganz 
außerordentlich geringe Verschiedenheit. Sie sind nicht nur innerhalb der ganzen 
Solreihe bis auf eine Maximalabweichung von höchstens 2% konstant, sondern 
sogar die spezifische Refraktion der echten Lsg. in CSa -unterscheidet Bich von der­
jenigen der Sole um höchstens 4%. Um die Einflüsse von Konstitution und D is­
persität auf die Refraktion miteinander zu vergleichen, untersucht Vf. auch nicht- 
elementare Verbb., und zwar Lsgg. von Natriumstearat, -palmitat und -oleat, sowie 
Kaliumpalmiat. Geringe Verunreinigungen besitzen, w ie sich ergibt, einen be­
trächtlichen Einfluß auf das Brechungsvermögen. D ie D D . wss. Seifenlsgg. unter­
scheiden sich wenig von der D. des reinen W . Der Brechungsindex steigt inner­
halb der Fehlergrenzen linear mit der Konzentration, ebenso auch in den echten  
alkoh. Lsgg. Es ergibt sich wieder eine höchst bemerkenswerte Konstanz sowohl 
der ÖLADSTONE-DALEschen als auch der LOKENZ-LOKENTZschen Refraktionskon­
stante, was um so auffallender ist, als nicht nur der Dispersitätsgrad, sondern aueh 
sicherlich der Dissoziationszuetand und die Hydrolyse der polydispersen Gebilde 
mit der Verdünnung variieren müssen. D ie aus kolloiden Seifenlsgg. gewonnenen 
Atomrefraktionen liegen den aus molekulardispersen L3gg. gewonnenen sehr nahe. 
Danach scheint die Molekularrefraktion weitgehend unabhängig vom Dispersitäts­
grad zu sein. Bei den umfangreichen Rechnungen wurden die VfL durch J. R osen- 
Dsrg unterstützt. (Kolloid - Zeitschrift 22. 133—43. April. [10/1.] Zürich'. Chem. 
Lab. d. Univ.) B y k .

T- H eu rlln ger, Über die Störungen in  den Linienserien der Bandenspektren. 
a einer Serie von Bandenlinien sind im allgemeinen einige Linien gegen die nach 

De sl a n d p .e s  z u  erwartenden (C. r. d. l'Acad. des sciences 138. 317; C. 1904. I. 
1) Lagen verschoben. Vf. betrachtet derartige Störungen innerhalb der Cyan- 

anäen u. sucht sie auf Gesetzmäßigkeiten zurückzuführen. D ie benutzten Spek-
, aufnahmen ^at ^  in Gemeinschaft mit E . H u lth en , J. O estner u. J . B a lle n -  

ausgeführt. (Physikal. Ztschr. 19. 316—18. 15/7. [8/4.] Lund. Physik. Inst. 
d' Univ.) ~  ' BYk.

A. Som m erfeld, Atombau und Röntgenspektren. I. Teil. (Vgl. Ann. der 
ysik [4] 51. 125.) In der Theorie der Röntgenspektren ist Vf. von der Tatsache 

er genauen Wasserstoffähnlichkeit der Röntgendubletts ausgegangen, die sich mit 
ef Genauigkeit durch das ganze System der Elemente verfolgen läßt. Dabei cr- 

6* sich für die Differenz der Schwingungszahlen der Linien des Dubletts eine Darst., 
Eff vT T°n der Kernladungszahl eine unganze Zahl 3,5 abzuziehen ist. Dieser 
ih 6 w °^  V°n den den Kern umgebenden Elektronen abhängen. Eine Addition 

der daß dabei eine gebrochene Zahl resultiert, erscheint auch 
iptlschen Bahnen der Elektronen möglich, falls man die zu einem bestimmten 

ein/l 80 auf kongruenten Ellipsen um den Kern rotieren läßt, daß die
verein“ ^ ^ aen um konstante W inkel gegeneinander gedreht sind („ E ll ip s e n -  
&IJ3l? * W. tritt nunmehr an die allgemeine Frage heran, w ie sich das Atom  
Eine eiDfr  ̂ *6'itr0nenr n̂®en außßau >̂ insbesondere welche Elektronenzahl auf jeden  
ßinge611 ^  vermutet zunächst, daß die Elektronenzahlen in den einzelnen  
stimmen ^  ^ er‘°denzaLien der Elemente im natürlichen System überein­
sten d t Sa^re‘'3*: vermutungsweise dem innersten, dem K-Ring, 2, dem näeh- 

’ em L-Riug, 8 , dann dem M-Ring 8 , dem N-Ring 18 usw. Elektronen zu.
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Bei dieser Zählung der Perioden sind H und He zu einer ersten Periode vereinigt, 
die zweite Periode beginnt mit L i und jede folgende je  mit dem nächsten Alkali. 
Das besondere Interesse der Röntgenspektren liegt dann darin, daß sie das Material 
liefern, um diese Vermutung zu prüfen. Eine starke Stütze findet die Vermutung 
in dem Abbrechen der K-Linien bei kleinen Ordnungszablen. Bei Ca tritt der 
N -Ring, bei Mg der M-Ring zuerst auf. Für die geäußerte Vermutung spricht 
auch die Kurve der Atomvolumina. D ie Stabilitätsverhältnisse in dem äußersten 
Atomring brauchen nicht dieselben zu sein, wie. in demselben Ring, wenn er beim 
Fortsehreiten im periodischen System durch Anlagerung neuer Elektrouen zu einem 
inneren Ringe geworden ist. Vielmehr ist es wohl denkbar, daß der Ring im 
letzteren Falle mehr Elektronen aufzunehmen vermag. W enn dem so ist, müßte 
das neue Elektron, welches beim Übergang zum nächsten Element jeweils hinzu- 
kommen muß, nicht immer im äußersten Ring augesetzt werden, sondern könnte 
an gew issen Stellen des periodischen Systems einem inneren Ring aufgedrückt 
werden. Stellen, die dafür in Betracht kommen, sind die Triaden FeNiCo, RuRhPd, 
OsIrPt, sowio die ganze Gruppe der seltenen Erden, w eil hier offenbar wegen der 
chemisehen Ähnlichkeit derselben der regelmäßige Fortschritt im äußeren Wachs­
tum des Atoms vorübergehend unterbrochen ist. Danach geben die Periodenzablen 
des natürlichen Systems nur einen allgemeinen Anhalt für die zu erwartenden Be­
setzungszahlen der entsprechenden inneren Ringe. -U m  die Zahl der Elektronen 
in den einzelnen Ringen featzulegen, muß man die Theorie der mehrfach besetzten 
Elektronenringe mathematisch fundieren. Vf. betrachtet deshalb das Atom als 
System mit so viel Freiheitsgraden, als es Elektronenringe besitzt. Die Koordi­
naten dieses Systems sind die Radien der Ringe; sie werden durch die am be­
quemsten in der HAillLTONschen Form zu schreibenden Gleiebgewiehtsbedingungen 
des Systems bestimmt, in die alle W echselwrkg. zwischen den Ringen eingehen. 
Das Endresultat für die Euergie ist in seinem Hauptbestandteil überraschend ein­
fach. Jeder Ring liefert einen Beitrag, der sich so berechnet, als ob die zu ihm 
äußeren Ringe nicht vorhanden, die inneren auf den Kern zusammengezogen waren. 
D ie Weehselwirkungskorroktionen erwiesen sieh in dem besonderen Falle der Linm 
K a als Belanglos; aueh in anderen Fällen dürfte ihr Beitrag nicht erheblich sem. 
Zunächst werden dabei die Ringe als in einer Ebene befindlich angesehen. Indem 
man dann weiter beliebige Neigungswinkel zwischen den Ringen berücksichtigt, 
steigert sieb die Zahl der Unbekannten des Systems. B ei zwei und drei Ringeu 
erweist sieh die zueinander n. Lage der Ringe als stabil, die komplanare Lage 
als instabil. Der Energieausdruck aber behält auch bei geneigten Ringen die be­
schriebene einfache Form. D ie Beobachtung kann nichts über die gegenseitige 
Neigung der Ringe aussageu. Bei der weiteren Verfolgung des Problems tn 
eine Reihe von Schwierigkeiten auf, die m öglicherweise die Grundlage der Theorie 
umzugestalten zwingen werden. D iese betreffen außer der numerischen Darst. er 
einzelnen Linien und Absorptionskanten die Dublettthcorie und die Abweichungen 
vom Kombinationsprinzip. (Physikal. Ztschr. 19. 297— 307. 15/7. [6/4.].) BYK-

Jan  K roo, D er erste und zweite Elektronenring der Atome. (Vgl. vorateb. Bei., 
D ie -Serie wird dem Spiele eines Elektrons zwischen dem ein- und dein zwe1 
quantigen Kreise zugeschrieben, und man darf von ihr den Aufschluß über i« 
beiden innersten Ringe erwarten. D ie K a r  Serie stimmt recht gut mit ^er_ .n 
nähme eines einquantigen Dreierringes n. eines zweiquantigen Achterringes.^ 
g ilt bis etwa zur Ordnungszahl 13 der Atome; für höhere Ordnungszahlen ist 
Berücksichtigung der relativistischen Massenveränderliebkeit erforderlich. (Pbysi 
Ztschr. 19. 307— 11, 15/7. [März.] Krakau.) ßYK'
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I .  Y egard, D ie X-Strahlenspektren und die Konstitution des Atoms. Vf. setzt 
zunächst die Grundlagen der BoHKschen Atomtheorie und seiner Theorie der 
Emissionsspektren auseinander. W eiter rekapituliert er die Folgerungen der Theorie 
bzgl. der Röntgenspektra hoher Frequenz. Das System, welches die K-Serien her- 
vorruft, soll nach D e b y e  ein solches von drei Elektronen in einem inneren Ring 
sein. Vf. zeigt, daß dies in der T at die wahrscheinlichste Annahme ist. W eiter­
hin werden die Ringsysteme beschrieben, die man zur Erklärung der übrigen 
Röntgenserien, der L-. 1- u. M -Serie, ansunehmen hat. Man kommt dann für be­
stimmte Elemente zu einer Folge von vier R ingen, die den K-, L-, 1- u^M-Serien 
entsprechen, u. deren Radien etwa bei Zr (Atomzahl =  40) von 1,34*10 cm bis 
25,4•IO-10 cm, bei H g (Atomzahl =  80) von 0 ,63*10 -10 cm bis 8,10*10 10 cm 
gehen. Nunmehr versucht Vf. einen systematischen Aufbau des periodischen 
Systems mit Hilfe dieser verschiedenen Ringsysteme. Der iv-Ring soll drei Elek­
tronen auf einem Ring in unmittelbarer Nachbarschaft dos Kerns enthalten, und 
es boII ihm ein Energiequantum entsprechen. D ie L -Serie  soll von zwei Ringen 
mit 7, bezw. 8 Elektronen herrühren und zw ei Quanten entsprechen; der zweite 
äußere Ring wird dabei der 1-Serie zugeordnet. D ie M-Serie endlich wird einem  
Ring mit 9—10 Elektronen u. drei Energiequanten zugeschrieben. Nun soll, wenn  
sich für irgend ein Element einmal ein Ring gebildet hat, dieser für alle Elemente 
mit höherem Atomgewicht fortbestehen. D ies folgt ganz allgemein daraus, da 
überhaupt eine formelmäßige Beziehung zwischen Frequenz der Röntgenspektren 
und Atomzahl besteht. Elemente der gleichen Vertikalreihe  ̂des periodischen 
Systems sind dadurch charakterisiert, daß sie die gleiche Anzahl von Elektronen 
im äußersten Ring besitzen. D ie am stärksten elektropositiven Elemente würden 
dann je ein Elektron im äußersten Ring haben. D ie Elemente von L i bis F  
sollen einen inneren Ring von 2 Elektronen besitzen, u. für jede Vermehrung der 
Atomzahl 1 soll ein Elektron in dem äußeren Ring hinzutreten. D ies gibt bei F  
schließlich einen äußeren Ring von 7 Elektronen. Bei Neon tritt dann ein neues 
Elektron nicht mehr in den äußeren, apndern in den inneren R ing, u. so entsteht 
der K-Riug. Danach sollte die K -Strahlung mit N e oder Na beginnen, was mit 
den Var8s. in der Tat in Übereinstimmung ist. Der Ring der 7 Elektronen stellt 
nunmehr den inneren L-Ring vor, und von Na an bildet sich durch nouos Iliuzu- 
treten von Elektronen ein nouer äußerer Ring. Vcrti Ar an sind die beiden L-Ringe, 
derjenige mit 7 und der mit 8 Elektronen, fertig, und die L-Strahlung sollte daher 
etwa mit Kalium beginnen. In der ersten großen Periode von Ar bis Kr bildet 
sich zunächst ein Ring von 10 Elektronen, dessen letzte Glieder Fe, Co.u. N i mit 
ß|9 und 10 Elektronen im äußeren R ing darstellen. D ieser 10-Llektroncnring ist 
dann der erste M -Ring mit der Quantenzahl 3/ Bei Cu beginnt sich ein neuer 
Si°g zu bilden, und man erhält zunächst wieder ein einwertiges elektropositives 
Element. In der nächsten großen Periode zwischen Kr u. Xenon wiederholt sieh 
dw gleiche Prozeß. D ie nächste u. größte aller Perioden des MENDELEJEFFschen 
Systems von X e zu Ra Ein ist besonders dadurch charakterisiert, daß sie die 
seltenen Erden enthält. Der neu sich bildende Ring ist für Ce bis auf 4 Elek­
tronen gekommen. Geht man nun zu den nächsten Elementen, ebenfalls den 
seltenen Erden, über, so soll jetzt das neu hinzutretende Elektron nicht mehr in 
den äußeren Ring treten, sondern es soll sich ein neuer innerer Ring bilden. Der 
“eue innere Ring hätte eine kleinere Quantenzahl als der äußere, was ihm ohne 
Weiteres einen kleineren Radius an weist. Sofern der äußere Ring beim Übergang 
v°tt ®'ner seltenen Erde zur anderen unverändert bleibt, ändern sich auch die 
c emischen Eigenschaften nicht, die wesentlich nur von dem äußersten Ring ab- 
. 8en- Nachdem der neue innere Ring abgesättigt is t, treten wieder Elektronen 
m den äußeren Ring, und die Valenz beginnt sich wieder zu ändern. Zur quanti-
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tativen Best. der Elektroaffinität der Elemente vom Standpunkt dea Vfa. wählt 
dieser die Energie, welche erforderlich ist, um ein Elektron aus einem Bing zu 
entfernen, wenn alle übrigen Elektronen dea Binges gleichzeitig entfernt werden. 
DarauB folgt z. B. in Übereinstimmung mit der Erfahrung, daß beim Übergang 
innerhalb einer Vertikalreihe des Systems zu Elementen mit höherem Atomgewicht 
die Elemente zunehmend elektropositiver werden. Mit H ilfe der genannten Ener­
giegröße ist es auch m öglich, herzuleiten, daß das elektrische Leitvermögen eine 
periodische Funktion des Atomgewichts ist, die einen besonders hohen Wert an­
nimmt, wenn ein neuer B ing sich an der Oberfläche der übrigen bildet. Der 
B ing, in dem die radioaktiven Prozesse ihren Sitz haben, soll noch innerhalb 
des K-Binges liegen u. einer Zahl von Quanten entsprechen, die kleiner ist als 1. 
Allerdings würden dabei Elektronengeschwindigkeiten resultieren, die die Licht­
geschwindigkeit übertrefien. Aber wegen der mangelnden Ausstrahlung bei der 
Bewegung scheint dies dem Vf. keine unüberwindlichen Schwierigkeiten zu bieten. 
(Philos. Magazine [6] 35. 293—326. April 1918. [14/12. 1917.] Christiania. Physiksl. 
InBt. d. Univ.) B lX

E d . Ju stin -M u eller , Beitrag zur Theorie der Sauerstoffübertragung. Zur Er­
klärung der Sauerstoffübertragung von HaOa auf oxydable Verbb. durch Anaeroiy- 
dasen und Metallsalze, besonders Cu-Salze, nimmt Vf. an, daß der Überträger den 
Sauerstoö vorübergehend durch Nebenvalenz zu binden vermag. (Journ. Pharm, 
et Chim. [7] 18. 17— 18. 1/7.) BlCHTER.

Anorganische Chemie.

J. Cambe und H . D iacono, Über d ie  N eu tra lisa tion  von Wasserstoffsuperoxyd 
durch N atrium borat. W ie bereits L. M a k tin  (vgl. Dauphiné médical, Mai 1906, 
Eépertoire de Pharmacie, Oktober 1906) beobachtet hat, gibt P h e n o lp h th a le in  mit 
Borax bei Ggw. von 11,0 , keinen Farbumschlag. D ie Vff. haben festgestellt, da 
HjOj verschiedener Herkunft sich in dieser Hinsicht sehr verschieden verhält, un 
konnten die Anomalie auf einen Gehalt der Prodd. an H F , H,SiF„ oder aktiven 
Sauerstoff zurückführen. Neutralisiert man H F oder HaSiFe mit Borax, io  tnt 
auch bei Anwendung eines großen Überschusses mit Phenolphthalein kein Um 
sehlag ein; neutralisiert man jedoch mit NaOH, so erfolgt auf Zugabe von Borai 
der Umschlag sofort. Der Vorgang erklärt sich nach den Vff. durch B. von Fluor 
borsäure. Bei Anwesenheit von frisch aus BaOa u. H aSO* bereitetem, an aktivem 
Sauerstoff reichem HaOa tritt auch nach vorhergehender Neutralisation der freien 
durch NaOH kein Umschlag ein. Phenolphthalein ist daher zur Best. der freie11 
S. in H,Oa in vielen Fällen ungeeignet. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 1 8 .12—1<- ./ •

ElCHTEB.

G. G rube, Über das elektromotorische Verhalten des Sauerstoffs und seine a»W| 
dische Entwicklung unterhalb des reversiblen Sauerstoffpotentials. In Gemeinsc a 
mit B. D u lk . D ie Überspannung sauerstoffentwickelnder Platinanoden wir & 
die anodische B. von Platinoxyden zurückgeführt, die sich dann sekundär un 
Entw. gasförmigen Oa wieder zers. Es sollte geprüft werden, ob Bich o er 
des Potentials 1,6 Volt ein noch Oa-reicheres Platinoxyd als PtOs bildet. Zu ‘es ̂  
Zweck wurde der Platinanode ein W echselstrom überlagert, dessen kat 0 18. 
Komponente auf die durch den Gleichstrom gebildeten Platinoxyde reduzieren 
wirkt. Überlagert man so einer in HaSO, oder in  NaOH eintauchenden P jj ' 
die mit konstanter Gleichstromdichte Ot entwickelt, einen Wechselstrom wac ^  
der Stärke, so kann man das Anodenpotential unter Fortdauer der Oa- 11
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unter das Potential der reversiblen 0 ,-E n tw . berunterdrücken. D ie Verfolgung  
des Potentialverlaufs bei diesem Vorgänge zeigt, daß die gesamte Potentialkurve 
in drei durch Knicke voneinander geschiedene Kurvenstücke zerfällt, deren oberstes. 
Bich etwa von sh => 2,0—1,5 V olt, deren mittleres sich von 1,5—2,3 V olt, und 
deren unteres sich von 1,2— 1,0 Volt bei Anwendung von 2-n. HaSO< als Elektrolyt 
erstreckt. Dieser Tatbestand zwingt zu der Annahme, daß bei der elektromotori­
schen Betätigung des 0 ,  oberhalb seines Gleichgewichtspotentials zwei verschie­
dene Platinoxyde auftreten. Das zwischen =  2,0—1,5 Volt elektromotorisch 
wirksame Pt-Oxyd ist seiner Zus. nach unbekannt, jedenfalls aber enthält es mehr 
0S als P t0 3. Zwischen 1,5 u. 1,23 Volt vermittelt das Platintrioxyd die 0 3-Entw., 
das in der Elektrodenoberfläche gel. zu denken ist. D ie unterhalb 1,23 Volt be­
obachtete Öj-Entw. kommt wahrscheinlich zustande durch die Rk.:

H a0 2 +  O — >  H sO +  0 3.

Das für diese Rk. erforderliche H 30 3 wird durch den übergelagerten V  echsol- 
atrom an der Anode gebildet. D ie beim Potential der reversiblen Os -Eutw. in 
2-n. H ,S04 oder in n. NaÖH beobachteten Knicke auf der Potentialkurve lagen, 
gerechnet gegen die H3-Elektrode im gleichen Elektrolyten, bei £>, ==■ 1,24 1,28 Volt. 
Da diese Werte unter Stromdurchgang gemessen waren, u. deshalb Konzentrations- 
Polarisation nicht ganz auszuschließen w ar, so sind sie etwas höher als dem 
Gleichgewicht entspricht. Sie bilden daher eine angenäherte experimentelle Be­
stätigung für das theoretisch zu Eh =  1,23 Volt berechnete Potential der rever­
siblen Sauerstoffentw. (Ztschr. f. Elektrochem. 24 . 237— 48. 1/8. Vortrag auf der 
24. Hauptversammlung d. Dtsch. BüNSEN-Ges. vom 8.—10/4. in Berlin. Stuttgart. 
Lab. f. physikal. Chemie an d. Techn. Hochschule.) M e y e b .

E. Beckm ann und C. P la tzm a n n , Schwefel als kryoskopisches Lösungsmittel. 
Vfi. bestimmten aus der Erniedrigung des natürlichen Schmelzpunktes des Schwefels 
(114,5°) durch eine Reihe organischer Substanzen (N aphthalin , D iphenyl, ß -N aph -  
thol, a-Naphtlioesäurc, Thymol, p -K reso l, Chinolin, A nilin , Phenylsenföl, a -T h io -  
ihencarlonsäure, Bromoform) die kryoskopische Konstante k zu 229— 201. Dem  
mittleren Wert k =  213 entspricht eine latente Schmelzwärme W  =  14,1 g-Cal. 
In Übereinstimmung mit seiner kleinen DE. 4,0 besitzt Schwefel nur geringe disso­
ziierende Kraft u. läßt bei SS., w ie a-Thiophenearbonaäure, «-Naphthoesäure und 
p-Kresol die Neigung zur B. von Doppelmolekülen hervortreten. D ie von S m it h  u . 
Holmes (Ztschr. f. phyaik. Ch. 4 2 .469 ; C. 1 9 0 3 .1 .274) beobachtete katalytische Wrkg. 
Ton SO, und NHa auf die Geschwindigkeit der Einstellung des P. wurde bestätigt;, 
ebeuso deren Einfluß auf die Entstehung von Sfi in den erkalteten Schmelzen. In  
mtzterer Hinsicht zeigten organische Stoffe von indifferentem, bezw. saurem Cha­
rakter (Diphenyl u. Thiophenearbonsäure) Analogie mit S 0 3, während Stoffe basi­
schen Charakters (Pyridin, Chinolin, Anilin) sich w ie NH„ verhielten. In den 
ryoskopischen Konstanten treten solche Verschiedenheiten nicht hervor. Wahr- 

=che in lieh bildet sich Sfl erst sekundär aus zunächst entstehendem S~ ■
Arsentrisulfid zeigte in verd. Lsgg. Moll. A s3Sa. Mit steigender Konzentration 

hat Polymerisation ein. — Selentetrachlorid, SeCl*, 'gab das halbe Mol.-Gew. in- 
*olge B. von SeCl3 u. SC13. (Ztschr. f. anorg. Ch. 102. 201— 14. 9/4. 1918. [9/11. 

!?•] Berlin-Dahlem. Kaiser-WlLHELM-Inst. f. Chemie.) G b o s c h u f f .

E. Beckmann und C. P la tzm a n n , Beziehungen von Jod zu Schwefel und 
een. (Vgl, vorst. R ef., ferner B e c k m a n n , Sitzungsber. Kgl. Pr. Akad. W iss. 

8 n * ) 1913' 886; C- 1913> IL  1363> B e c k m a n n  u . H a n s l i a n , Ztschr. f. anorg. Ch. 
u- «4; C. 1913. I. 2091.) Während Schwefel und Selen in Phosphor und orga-
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nischen Lösungsmitteln das Mol.-Gew. S8) bezw. Se8 haben, wird Se in Jod weit­
gehend aufgespalten, S dagegen nicht. Se, in S gel., erhöht den P. des letzteren 
infolge der B. von Mischkrystallen des monoklinen S8 mit dem monoklinen Se8. In 
Se-haltigen Schwefellsgg. gaben nicht nur D iphenyi, sondern auch Jod n. Kon­
stanten. D ies spricht gegen eine Verb. des Se mit Jod oder Aufspaltung des Se- 
Mol. durch Jod in der Schwefellsg. — Das abweichende Verhalten von reinem Se 
in Jod ist um so merkwürdiger, als F . und DE. bei Jod und Schwefel fast voll­
kommen übereinstimmen u. bei beiden nur einen geringen dissoziierenden Einfluß 
auf die gel. Stoffe erwarten lassen. (Ztschr. f. anorg. Ch. 102. 215—22. 9/4.1918. 
[9/11. 1917.] Berlin-Dahlem. Kaiser-WlLHELM-Inst. f. Chemie.) Geoschuff.

H. B. N o rth  und J. C laude T h om son , D ie  Einwirkung von Thionyl- und 
Sulfurylchlorid a u f Schwefel und Phosphor. Thionylchlorid (vgl. P r i n z , L iebigs 
Ann. 223 . 355) und Sulfurylchlorid wirken auf S bei 150—180° unter B. von SO, 
und SjCls. Mit P, und zwar sowohl mit gelbem als mit rotem (vgl. K ö CHLTN und 
H e u m a n n , Ber. Dtscb. Chem. Ges. 15. 1736) entsteht unter gleichen Umständen 
PCI8, bei längerem Erhitzen mit überschüssigem Chlorierungsmittel auch PCIä. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 774—77. Mal [21/2.] N ew  Brunswick [N. J.]. Chem. 
Lab. o f R ü t g e r s  College.) Spiegel.

J a ro sla w  M ilb au er, Über die Reduktion der Schwefelsäure durch Kohlenoxyd. 
Zur Aufklärung der Rkk. bei der KjELDAüLschen N-Best. hat der Vf. die Reduk­
tion der HjSO* durch CO untersucht. Das durch Eintropfenlassen von konz. H,S0( 
in eine konz. L sg. von ameisensaurem Natrium unter Erwärmen frei von Verun­
reinigungen dargestellte CO wurde aus einem Gasometer durch ein Chlorcalcium- 
rohr mit konstanter Durchflußgeschwindigkeit in das Reaktionsgefäß, das sich m 
einem elektrischen Ofen befand, geleitet. D ie Rk. verläuft nach der Gleichung: 
HjSO, -J- CO =  CO, -f- S 0 2 -j- H ,0 . Um die Reaktionsgeschwindigkeit zu be­
stimmen, wurde das SO, durch jodometrisebe Titration ermittelt. Von Zeit zu Zeit 
wurden die Reaktionsprodd. in NaOH aufgefangen u. das CO, gravimetrisch nach 
M e s s i n g e r  und in einem anderen Teil nach erfolgter Oxydation S 0 3 als BaSOt 
bestimmt. D ie Rk. verläuft nachweisbar erst bei 200°. A ls positive Katalysatoren 
erwiesen sich Pd, Rd, Ir, Hg, Se, A g, Au und Sn; bei P t wurde eine Vergiftung 
der katalytischen Wrkg. beobachtet. Geringe Spuren W ., die bei der Rk. ent­
stehen, verringern die Geschwindigkeit nicht. Durch die Rk. läßt sich die B. von 
COs bei der Darst. des CO aus Ferrocyankalium mit H ,S 0 4 erklären; ebenso wir 
bei Zerlegung sekundärer u. primärer Carbonsäuren durch H ,S 0 4 in der Hitze da8 
CO durch SO, verunreinigt. (Chem.-Ztg. 42 . 313—15. 29/6. Lab. f. anorg. Techno. 
d. K. K. Böhm. Techn. Hochschule. Prag.) jDKG‘

E tien n e  B o ism en u , Über die Am ide der unterchlorigen, unterbroimgen und 
unterjodigen Säure. (Kurze Reff, nach C. r. d. l ’Acad. des Sciences und 
Pharm, et Chim. s. C. 1911. II. 1517; 1912. I. 21. 567; II. 103.) Der Vf. g«' 
in längeren Ausführungen einen Überblick über die bisherigen Arbeiten 
Chlor-, Brom- und Jodamide. - D ie neueren Unterss. führen zu dem Ergebnis, a 
sich bei der Darst. zunächst Hypochlorite, -bromite und -jodite der Amide r > 
und erst in zweiter Linie durch W asseraustritt am N-Atom substituierte m*  ̂
entstehen. D iese sind daher als gemischte Amide der unterchlorigen usw. • u1̂  
der betreffenden organischen S. zu betrachten und enthalten das Halogen in a
tivem Zustand. _ rO-NH •

Monochloracetamid. Bei Verss-, das entsprechende Hypochlorit, C il8' *
HCIO, aus den Komponenten bei —20° darzustellen, wurde stets Monochiora
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amid erhalten. — Dichloracetamid. Zers, sieh selbst in der Kältemischung erheb­
lich; 11. in A., Ä., Chlf., Hssigester, Aceton, Essigsäure und Methylalkohol; wl. in 
Bzl., uni. in PAe. Gibt mit AgNO, in der Kälte sofort eine Fällung. — Äcet- 
amidhypobromit. Aus Acetamid, Br und AgjO in wss. Lsg. unter Kühlung; man 
dampft das Filtrat im Luftstrom bei 3 5 - 4 0 °  ein. Bei Verwendung von gelbem  
HgO an Stelle von Ag„0 oder Einw. von B r-D am pf auf Queeksilberacetamid
nach Se l iw a n o w  (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 25. 3617; 26. 423; C. 93 . I. 300.
698) konnten H g-freie Präparate nicht erhalten werden. Farblose, rechteckige 
Tafeln; 11. in W ., A ., Ä.; weniger 11. in Chlf. Unbeständig. Besitzt alle E igen­
schaften des Bromacetamidhydrats, CHS'CO*NHBr -j- HsO, von HOFMANN. Konnte 
im Vakuum nicht vollständig entwässert werden. Geht bei 50° in das wasserfreie 
Bromacetamid (F. 106°) über. — Brom propionam id; 11. in W ., A., A ., Aceton, E ssig­
ester, Cblf.; wl. in k. Bzl. und P A e; 1. in w. Bzl. D ie Lsg. in Aceton gibt mit 
Ammoniak lebhafte Gasentw. und einen w’eißen N d., der sich nach einiger Zeit 
wieder löst. — Brombenzamid; swl. in W .; 1. in A ., Ä ., A ceton, Essigester, w. 
Chlf.; wl. in PAe. — Jodacetamid. Gibt mit AgNOs in der Kälte rasch eine 
Fällung und Geruch nach Methylisocyanat. — Die Jodamide geben in Aceton mit 
NH3 graue Ndd., die den Jodstickstoffen verwandt zu sein scheinen. — Propion- 
amid. Bei der Darst. aus neutralem NH,-Salz bildet sich wahrscheinlich zunächst 
das saure Salz. Da dieses Verhalten in der Fettreihe allgemein zu sein scheint,
hält Vf. es für vorteilhaft, die Amide aus den sauren NH,-Salzen zu bereiten.
(Ann. Chim. [9] 9. 144—8S. März/April.) R ic h t e r .

E. W arburg, Über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen in 
Gasen. V II. Photolyse des Jodwasserstoffs. (Vgl. Sitzungsber. Kgl. Pr. Akad. W iss. 
Berlin 1916. 314; C. 1916. I. 962.) Zur Prüfung des ElNSTElNschen Aquivalent- 
gesetzes eignet sich HJ noch besser als HBr; erstens w eil Absorption u. Photolyse 
sich bei HJ zu längeren W ellen erstrecken, zweitens w eil die sekundären Rkk. 
hier mit größerer Sicherheit anzugeben sind. Vf. hat daher Bestst. der spezifischen 
photochemischen Wrkg. auch mit HJ vorgenommen, und zwar zuerst mit der bei 
HBr benutzten Apparatur. Nur konnte der HJ w egen seines kleinen Dampfdrucks 
über wss. Lsgg. nicht bequem aus solchen entwickelt werden. Statt dessen wurde 
ein Strom von gereinigtem Bombenwasserstofi durch einen mit P ,0 5 beschickten 
Kolben geleitet, in welchen HJ-S. von der D. 1,7 eintropfte. Der dadurch mit H J  
beladene Gasstrom gelangte nach Bestrahlung in der Zers.-Zelle in eine Jod ab­
sorbierende Vorlage, deren Jodgehalt nach dem Vers. bestimmt wurde. Dabei trat 
sher unabhängig von der Bestrahlung Jodabscheidung an den feuchten V  änden 
der Vorlage ein. Um dies zu verhüten, mußte die ganze Apparatur stundenlang 

H, gespült werden, und das Gas durfte vor Eintritt in die Fl. der Vorlage 
®it Feuchtigkeit nicht in Berührung kommen. Damit ferner in der Absorptionsfl. 
kein Jod bei Ggw. von Os ausgeschieden w ird, wird diese (20 g KJ im Liter) 
durch NaOH alkalisch gehalten. Titriert wird mit Thiosulfat nach dem Ansäuern. 
Keim Ansäuern wird das Jod quantitativ in durch Natriumthiosulfat titrierbarer 
Form wiedergewonnen. Der Jodverlust läßt sich als Korrektion einführen. Bei 
späteren Verss. wurde der H J aus Jod und W asserstoff an fein verteiltem P t bei 

ober Temp. erzeugt. Der R , wurde dabei aus Zn und HCl entwickelt. D ie 
* ottdiebtungon wurden gänzlich beseitigt. B ei den benutzten ungefetteten Hähnen 
u. Schliffen waren die inneren Teile aus einer Glassorte von kleinerem, die äußeren 
&us einer von größerem Ausdehnungskoeffizienten gefertigt, so daß man durch 
S® mdes Erwärmen die inneren Teile beweglich machen konnte. Aber auch diese 
Apparatur gab noch unregelmäßige Resultate, als deren Ursache Bich die B. eines 

raunlichen J2-Belags in dem Röhrchen erw ies, durch welches das Gas nach der



512 1918. H.

Bestrahlung aus der Zello entwich. Infolge dessen wurde die Zersetzungszelle u. 
alle an sie anschließenden Leitungen bis zum Eintritt der Gase in das Absorptions­
geiaß aus Quarzglas angefertigt. Dadurch gelang es, die genannten Unregelmäßigkeiten 
zu beseitigen. D er zu den Verss. benutzte Gasstrom enthält eine Ja-zerstörende Sub­
stanz, die, w ie die Verss. zeigten, sieh aus dem Pt-Asbestrohr bildet. Das Pt-Asbestrohr 
wird infolgedessen mehrere Stunden vor Beginn des Vers. angeheizt, wobei der 
Jodverlust aus der genannten Ursache klein und regelmäßig wird und sich als 
Korrektion in  Rechnung setzen läßt. Damit von dem im Lichte ausgeschiedenen 
Jod nichts in der Zelle verbleibt, muß der größte Druck des Joddampfs in der 
Zelle kleiner sein als der Sättigungsdruck bei der Vers.-Temp. Das feste Jod be­
findet sich in einem Kolben in einem Glycerinbad und wird entsprechend seinem 
Partialdruck von dem durchströmenden Ha mitgenommen. Der Partialdruck des HJ 
in dem in die Zers.-Zelle schließlich eintretenden Gemisch von H J und Ha bängt 
von der Temp. des Jods in dem Glycerinbad ab. HJ-Drucke von 120 mm werden 
mit Jodtempp. bis 120° erreicht, HJ-Drucke von 300 mm mit einer Ja-Temp. von 
150°. Folgende Strahlungen wurden auf ihre photochemische Wrkg. bei der Zers, 
des HJ untersucht: Eine Liniengruppe aus dem Zn-Spektrum, enthaltend die 
W ellenlängen 0,203, 0,206, 0,209, 0,210, 0,214 [x, deren relative thermoelektrisch 
gemessene Intensitäten einen optischen Schwerpunkt bei X =  0,207 fx ergeben; 
eine zweite Liniengruppe aus dem Zn-Spektrum mit einem optischen Schwerpunkt 
von etwa X =» 0,253 [Xm, eine Liniengruppe im Mg-Spektrum mit dem Schwerpunkt 
0,2824 fi. D ie Funkenlänge wurde an einem reellen Funkenbilda möglichst konstant 
gehalten. D ie spezifische photochemischc Wrkg. bezüglich H J (zersetzte Mol. HJ 
durch eine absorbierte g-cal.) ergibt sich für X =  0,207 fx zu 1,44, für X == 0,253 li 
zu 1,85, für X =  0,282 fx zu 2,09. D ie bolometrisch gemessenen Absorptions- 
koeffizienten des Jodwasserstoffs für die benutzten W ellenlängen waren: für X =  
0,207 fx 0,0270, für X =  0,253 ¡x 0,0126, für X —  0,282 (X 0,002 54. Ist p  der Partial­
druck des H J in mm H g , so bedeutet p u den Absorptionskoeffizienten in der 
Gleichung für die Herabsetzung der Anfangaintensität J0 auf der Strecke d. Mi 
den früher bei HBr erhaltenen Resultaten lassen sich die Messungen über die 
Absorptionskoeffizienten in die Formel zusammenfassen:

' 0,1936 2,502 ,
P “  0,1600 0,4137 >

w o A  das A tom gew icht des H alogens b ezeich n et, und w elch e man auf Cla _e i*ra 
polieren kann, um  die A bsorption von H Cl zu m utm aßen. B edingu ng für die n 
w endbarkeit des ElNSTEiNsehen Ä q uiva len tgesetzes is t ,  daß das Quanium er 
wirksam en W ellen län ge  größer se i als die zu  isotherm er Spaltung der p 0

l , 9S7-c
chemischen Molekel zuzuführende Energie, im vorliegenden Fall also ^

wo c die Lichtgeschwindigkeit, X die W ellenlänge, q3T die Wärmetönung bei der
B. von 1 Mol. H J aus den Atomen J  und H  bedeutet. Aus der Bildungswärme 
von H J aus Ha- und Ja-Molekülen und aus den Dissoziationswärmen von Hsi ®
Ja folgt qn j  =  64 570 g-cal., und die größte W ellenlänge, die H J spalten an^ 
ist 0,440 fx. Das Quantum für die längste verwandte W ellenlänge 0,2824 ist nM 
1,56 mal so groß als zur Spaltung erforderlich. D ie bei den Verss. verwan ^  
W ellenlängen liegen also weit innerhalb der Gültigkeitsgrenze des Gesetzes.  ̂
sekundäre Rkk. zwischen unzersetztem HJ u. den entstandenen J-, bezw. M- ^  
kommen die beiden in Betracht: H  -f- H J =  Ha -f- J und J -)- HJ =  t "r

D ie erstere ist möglich, w eil: log.10 — lg-io -2' !> 0j w*e e’c^ 8U8
P j. Pu,
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Wärmetönung und den chemischen Konstanten einerseits (Berechnung von K '), aus 
den tatsächlichen Dampfdrücken von H J und H9 andererseits berechnet. D ie  
zweite Ek. ist nach derselben Berechnungsweise unmöglich. Infolgedessen führt 
die Absorption eines Quantums insgesamt zur Spaltung von 2 Mol. H J , und der

2 )
theoretische W ert der spezifischen photoehemischen W rkg. wird -- - --- — . In der

1,987-c
folgenden Tabelle sind für die drei W ellenlängen die beobachteten u. berechneten 
Wert# der spezifischen photochemischen Wrkg. zusammengestellt:

l  W. 10* her. W. 106 beob.
0,207 1,46 1,44
0,253 1,78 1,85
0,2824 2,02 2,08.

Wie man sieht, stimmen sie innerhalb der Beobachtungsfehler miteinander 
überein. Dies ist eine Bestätigung der über die sekundären Vorgänge gemachten 
Annahmen, sowie eine Bestätigung des Äquivalentgesetzes, und zwar die umfang­
reichste, die bis jetzt vorliegt, da sie den größten W ellenlängenbereich umfaßt. 
Nimmt man hinzu die früheren angeuäherten Bestätigungen für die Ozonisierung 
des O, durch 1 <= 0,207 p, und für die Photolyse des HBr, so wird man als 
wahrscheinlich ansehen, daß für die erste Klasse von photoehemisehen Rkk., für 
welche das Quantum der wirksamen W ellenlänge zu direkter Spaltung der absor­
bierenden Molekel hinreicht, der primäre Prozeß für gasförmige Photolyte durch 
das Gesetz quantitativ richtig bestimmt w ird, so daß, wenn man eine Hypothese 
über die sekundären Vorgänge hinzufügt, das Endergebnis der Photolyse sich aus 
der absorbierten Strahlungsenergie berechnen läßt. Für Rkk. zweiter K lasse, für 
welche das Quantum zur direkten Spaltung der absorbierten Molekel nicht aus­
reicht, versagt dagegen das Gesetz. D ie praktisch wichtigsten photochemischen 
Vorgänge spielen sich wie besonders der Assimilationsprozeß der Pflanzen in fl. 
Medien ah. W ie w eit das Gesetz hier Erfolg hat, ist noch nicht bekannt. 
(Sitzungsber. Kgl. Pr. Akad. W iss. Berlin 1918. 300—17. 21/3. Cbarlottenburg. 
Physik.-techn. Reichsanstalt.) B y k .

Knut Stahrfoss, Experimenteller Beitrag nur Revision des Atomgewichtes, des 
Sohlenstoffs au f Grund der Dichten des gasförmigen Acetylens, Äthylens und Äthans. 
Die Genfer Ballonmethode zur Best. von Gasdichten wird etwas vervollkommnet, 
um bei einer Gasfüllung mehrere Dichtewerte erhalten zu können. Das Acetylen  
wurde durch Einträgen eines pulverförmigen Gemisches von krystallisiertem Calcium- 
carbid, Kaliumbichromat und etwas Eisenchlorür in W . gewonnen. Zur Reinigung  
wurde es durch Trockenröhren mit KOH, HgCl u. etwas H C l, konz. HaSO« und 

A  geleitet, ausgefroren und mehrere Male fraktioniert. D a3 L itergewicbt bei 
und 760 mm ergab sich aus drei Verss. zu I  =  1,1791. Das Äthylen  wurde 

durch Einw. von A. auf sirupöse Phosphorsäure erhalten, die auf 200° erhitzt war.
33 ®aiä wird bei 0° mit KOH gewaschen, mit konz. HaSO* und Pa0 5 getrocknet, 

ausgefroren u. fraktioniert. Das Litergewicht ergab sich aus drei Verss. zu 1,2610. 
aa Athan wurde nach G r i g n a r d , für einige andere Verss. nach F r a n k l a n d  und 
olbe gewonnen und dann wie das Äthylen gereinigt. Sein Litergewicht ergab 

EU 1)3565. Vf. hat die DD. dieser drei Gase schon früher (Christiauia 1912; 
jss. Genf 1914) zur Best. des At.-Gew. des C zu benutzen gesucht, indem er die 

weichungen dieser Gase vom AvoGADROschen Gesetz mittels der kritischen 
» «n berechnete. D a aber CaHa im fl. Zustande polymerisiert ist, versagte diese 

ode beim Acetylen. Eine neue Berechnung, die sieh auch auf CO und CO, 
XXII. 2. 35
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erstreckt, ergibt für das At.-Gew. des C den Mittelwert 12,004. (Journ. de Cbim. 
physique 16. 175—200. 31/7. 1918. [Juni 1917.] Lausanne-Christiania.) Metjee.

F. J. B r is le e , Die Veränderungen der physikalischen Eigenschaften des Alu­
miniums durch mechanische Bearbeitung. Nach einem kurzen Überblick über den 
Einfluß des Zustands eines Metalls (krystallinisch oder amorph) und der mecha­
nischen Bearbeitung auf die physikalischen Eigenschaften (Biegungs- und Zug­
festigkeit, D. und spezifische Wärme) bespricht Vf. eigene Verss. an einem Al von 
99,0%  Al-Gehalt (Unreinigkeiten waren S i, F e , Cu), das in Form quadratischer 
Barren (1 Zoll D icke), von Stäben (5/a Zoll Durchmesser) und Draht (0,084 Zoll 
Durchmesser) zur Anwendung kam. Davon wurde die spezifische Wärme bestimmt, 
u. zwar nach dem Erhitzen auf 200 u. 3005; es wurde gefunden für ausgeglühtes 
(annealed) Al:

300° 200°

höchster W e r t ................................. 0,2392 0,2264
niedrigster W ert................................. 0,2329 0,2221
mittlerer W e r t ................................. 0,2354 0,2240
mittlerer Irrtum ................................. ±0,00033 ±0,0004

Bei anderen Veras, zeigte sieh, Haß der Übergang bearbeiteten A l (Draht) aus 
dem amorphen Zustande in den krystallinischen bereits bei 100° begann (10-tägigea 
Erhitzen bei 100°), wie durch die Abnahme der spezifischen Wärme von z. ß- 
0,2211 vor dem Erhitzen, auf 0,2170 nach dem Erhitzen erkannt werden konnte. 
Ebenso nahm die Zugfestigkeit eines Al-Drahtes von 0,010 Zoll Durchmesser durch
10-wöehiges Erhitzen auf 100° ab von 18,4 Tonnen auf den Quadratzoll vor dem 
Erhitzen auf 13,2 nach dem Erhitzen. Der Draht, der vor dem Erhitzen beim 
Biegen sehr leicht brach, aber hohe Zugfestigkeit besaß, war nach dem Erhitzen 
gut zu handhaben und biegsam. A us den Verss. wird der Schluß wahrscheinlich, 
daß durch die Einw. kalter Bearbeitung A l in den amorphen Zustand übergeführt 
werden kann. Hierbei geht das ^leinkrystallinische Gefüge leichter in den amor­
phen Zustand über als das großkrystallinische, das sieh beim Anlassen des A 
(annealing) bildet. Gegossenes A l wird hinsichtlich seines Zustandes in weitem 
Umfange beeinflußt durch die Schmelztemp. und die Art deB Abkühlens. (Chem- 
News U S . 229—31. 19/5. [9/5.*J 1916.) JSüHiE.

E d. C h au ven et und L. N ic o lle , Über das neutrale Zirkonylnitrat. Nach den 
Angaben der Literatur soll beim Eindampfen der salpetersauren Lsg. von Zirkou- 
hydrat im Vakuum über Kali neutrales Zirkoniumnitrat, Zr(NOaV 5 H tO, ent­
stehen, dessen wss. Lsg. bei 75° Kryatalle der Zus. ZrO(NOs's -2 H ,0  fallen lassen 
soll. D ie Darat des erstgenannten Salzes gelang den VfL nicht; auch E indam p.en  
der höchst konzentrierten Lsg. bei niedriger Temp. in einem mit HNO,-Dämpten 
beladenen COa-Strom führte nicht zum Ziel. D ie Vfi. halten daher die Existenz 
eines neutralen Zirkonnitrats für fraglich. Unter den obengenannten Bedingungen 
entsteht stets das neutrale Zirkonylnitrat, ZrO(NO,),>2HaO, in Form von an troc e 
ner Luft und im Vakuum unveränderlichen K rystallen, die an der Luft nie 
rauchen, wenn sie vollständig von freier HNO, befreit worden sind. Verss., es 
entwässern, mißlangen, da stets auch HNO, entwich. Durch thermochemise e 
Messungen wurde ein zweites Hydrat, Z r0(N 0,)t -3 ,5 H ,0 , aufgefunden, das sic 
bei 0° bildet und oberhalb 10° in daB Bihydrat übergeht. (C. r. d. l’Acad. e 
Sciences 166. 781—83. [6/5.*].) R ic h t e b .
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Ed. C h auvenet und L. N ico  Ile , Über die basischen Zirkonylnitraie (vgl. vorst. 
Bef.). Die Leitfähigkeit einer Vioo n- wss. Lsg. von Z r0(N 03) ,-2 H ,0  nimmt in­
folge von Hydrolyse zu und erreicht nach einigen Tagen einen konstanten End­
wert. Dureh allmähliche Neutralisation der gebildeten H N 0 3 mit 7ioo'n- NaOH 
und gleichzeitige W iderstandsmessungen wurde ermittelt, daß die Einwirkung von 
NaOH nach den Gleichungen:

verläuft, und daraus gefolgert, daß Zirkonylnitrat in ws3. Lsg. die nebenstehende

sieh nicht ohne HNOa-Verlust entwässern. In einer H N 0 3-Atmosphäre beginnt die 
Zers, hei 120° unter B. des basischen Nitrats [Zr0(N 03),]3'Z r 0 ,-7 H ,0 , an der Luft 
bei 110° unter B. eines basischeren Nitrats [Z r0(N 03),'],'Zr0s*7H ,0; bei weiterem  
Erhitzen bilden sieh nacheinander die Hydrate Z r 0 (N 0 ,) ,.2 Z r 0 ,.4 H ,0  (bei 150°), 
ZrO(N03) ,• 7 Zr 0 ,  • 5 H ,0  (bei 215°) und ZrO(NO3)s .l0 Z rO ,.4 H ,O  (bei 250°). Ober­
halb 300° hinterbleibt ZrO,. (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 166. 821—24. 21/5. [13/5.*].)

Ed. C hauvenet und H . G ueylard , Über die Verbindungen von neutralem Zir- 
konylsulfat mit einigen Alkalisulfaten (K , N a, N 3 t ). Beim Vermischen von J/3-n. 
Lsgg. von K ,S 04 und saurejn Zirkonylsulfat fällt letzteres durch LösüchkeitsVer­
minderung in beträchtlicher Menge aus. Im Filtrat wurde die Bildung der Verb. 
(ZrO-S04)3-KjSO^*8HjO beobachtet; dieselbe entsteht auch dureh K3S 0 4 aus einer 
Lsg. von Zr0*S04. Ähnliche Verbb. werden mit N a ,S 0 4 und (NH<)3S 0 4 erhalten. 
Nach den Misehungswärmen und den Dichten der festen Mischungen haben sie 
die Zus. (ZrO • S 0 4)s* 2 N a ,S 0 4 und (Z r 0 .S 0 4)3.2(N H 4),S 0 4. Beide Salze bilden 
außerdem ein Heptahydrat. Dichte, Brechungsindex und elektrische Leitfähigkeit 
der Mischungen sind nahezu lineare Funktionen der Zusammensetzung. D ie Bil- 
dungswärmen konnten infolge der geringen Löslichkeit der wassorfreien Salze nicht 
bestimmt werden. Aus den Arbeiten des Vfs. folgt, daß neutrales Zirkonylsulfat 
Verbb. vom Typus (ZrO -S04)3*X und (Z r0*S04)3*2X liefert, wo X  ZrOf oder ein 
Alkalisulfat ist. (C. r. d. l’Acad. des seiences 167. 24—25. 1/7.) R ic h t e r .

R udolf S ch en ck , Über die chemischen Gleichgewichte bei der Reduktion und  
-ementation des Eisens. W enn man zwischen 550 und 800° Kohlenmonoxyd auf 
isen ein wirken läßt, so stellt sich ein Gleichgewicht ein , das durch eine be­

stimmte Tension der Gasphase dieses univarianten Dreikomponentensystems cha­
rakterisiert ist. D ie charakteristische Tensionskurve ist von S ch en ck  (Ztschr. f. 
^ektrochem. 15. 588; C. 1009 . II. 1085 dem Gleicbgewächtssystem F e—C —FeO— 

as üugeschrieben worden, wobei das Oxydul nach H il p e r t  als feste Lsg. von 
xyduloxyd in Oxyd angesehen wurde. Nach F a lc k e  (Ztschr. f. Elektrochem. 22. 

O K-^ ^  1125} bildet sieh jedoch bei dieser Rk. in der Nähe von 600° ein
id, u. elementarer C ist beim Aufbau des Gleichgewichts Dicht beteiligt. Vf. 
nun aa der Hand von Verss. seines Mitarbeiters J u sc e k e w it sc h  die Frage 

âc der Anwesenheit elementaren C geprüft. Ist C am Gleichgewicht beteiligt, 
» müssen in ihm die Gleichgewichtsbedingungon zwischen ihm und seinen beiden 

Oxyden entsprechend der Gleichung C +  CO, 2 CO erfüllt sein.
EWItsch hat nun die Konstante dieses Gleichgewichts zwischen 600 und

35*

ZrO(NO,), +  NaOH =  NaNO„ +  ZrONO, 
ZrO(N03), +  2 NaOH =  2NaNOs - f  ZrO,

Konstitution besitzt; diese Annahme steht im Einklang 
mit kryoskopischen Bestst. In hinreichend verd. (7ioo‘n>) 
Lsgg. wird Zr(0H)9(N 03) [oder ZrO(NOa),-ZrO ,*nH ,0] ab-

H gespalten und fällt langsam aus; eine weitere Hydrolyse
f  -i i • i  i  i i  . r \  r »  • i i  i rr  \  -rr  s~\ i , , n .findet nicht statt. — Das Bihydrat Z r0(N 03) , .2 H ,0  läßt

R i c h t e r .
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800® bestimmt, wobei Co als Katalysator ausgezeichnete D ienste tat. D ie Gleich- 
gewiehtskonstanten fügen sieb der entsprechenden Kurve von R h e a d  u . W heeleb  
(Joum. Chem. Soe. London 97. 2178; C. 1911. I. 132) zwanglos ein. Entgegen 
der Behauptung F a l c k e s  ist demnach elementarer C an dem Gleichgewicht betei­
ligt, welches man durch Absorption von CO durch Fe zunächst erhält.

Das Carhid, welches durch Absorption von CO durch Ferrit gebildet wird, 
unterscheidet sich von dem Zementit, Fe3C w esentlich, da es im Gegensatz zum 
Zementit bei 600° stabil i s t  Bei 720° erleidet es eine Umwandlung unter B. von 
Miscbkrystallcn. Für seine Zus. wird die Formel Fe7C oder FesC angenommen 
u. die Bezeichnung Bunsenit vorgesehlagen. (Ztschr. f. Elektrochem. 24. 248—55. 
1/8. Vortrag auf d. 24. Hauptversammlung d. Dtsch. BüNSEN-Ges. vom 8.—10/4. 
in Berlin. [1/7.] Münster.) Mey k b .

C am ille  M a tig n o n , H ie durch Säuren nicht angreifbaren Ferrosilicitimlegie- 
rungen. Vf. bat verschiedene Ferrosiliciumsorten, w ie sie 1013 im Handel waren 
(Mdtillure, lSlianite I und II, Ironac, Duriron, Tantiron), analysiert und ihre An­
greifbarkeit durch kochende SS. untersucht. Zum Vergleich wurde Ferröbor und 
Borchersmetall herangezogen. Folgende Säuren wurden zur Prüfung verwandt:
1. HNOs von 36° Bd., 2. HNOa von 20° Bd., 3. Gemisch gleicher Teile Essigsäure 
und Buttersäure, 4. Gemisch gleicher Vol. von 3. u. W . Vf. kommt zu folgenden 
Schlüssen: Ferrobor widersteht den SS. nicht, es kann mit Ferrosilicium nicht ver­
glichen werden. Borcherslegierung widersteht verd. SS. besser als konzentrierten 
und bietet hinsichtlich der Angreifbarkeit durch HNOs und organische SS. keine 
Vorteile vor dem billigeren Ferrosilicium. Einführung von einigen Prozenten Nickel 
scheint die Resistenz zu erhöhen. Mdtillure, das die besten Resultate gegeben hat, 
ist sehr homogen und scheint sehr sorgfältig raffiniert worden zu sein. Keine der 
untersuchten Legierungen widersteht der Einwirkung von HCl. (C. r. d. l’Acad. 
des scienceB 1 6 6 . 815—18. 21/5.) RlCHTEB.

Arno M üller, Studien über die Komplexbildung von Uranylverbindungen. (Vgl- 
Cbem.-Ztg. 41. 439; C. 1917. II. 97.) Vf. gibt zunächst eine tabellarische Zusammen­
stellung sämtlicher bisher bekannten organischen Uranverbindungen mit Literatur­
angaben und beschreibt einige neue organische Uranylverbindungen. Kakodyhaures 
Uranyl, UOs[AsOs(CHs)jl,. Man löst 50 g Kakodylsäure in 100 ccm W., fügt 30 g 
N aH C 03 und 500 ccm W . zu, filtriert und setzt h. 64 g Uranylacetat, in W. gel-i 
hinzu. Hellgelbes, geruch- und geschmackloses Pulver, uni. in W . und fast allen 
organ. Lösungsmitteln. SS. und Alkalien zersetzen es in die Komponenten. Stark 
erhitzt, entweichen übelriechende Dämpfe von Kakodyl, während U30 3 zurückbieibt,
F. nicht unter 300°, zersetzt sich oberhalb 300°. — Bithiokakodylsaurcs Uranyl, 
UO,[AsOS(CHs\] j .  Man schwemmt 2,5 g kakodylsaures Uranyl in 50 ccm Methyl­
alkohol auf, leitet 10 Stdn. einen lebhaften HsS-Strom ein , läßt 48 Stdn. in der 
Kälte stehen, filtriert u. dunstet im Vakuum über HjSO* zur Trockne. R otbraune, 
teilw eise krystallinische M. mit mercaptanartigem Geruch, 11. in Aceton, Metby - 
alkobol, A ., wl. in W ., uni. in Ä., Bzl.; F. bei 6 0 -6 5 ° . Beim Erhitzen auf dem 
Platinblech entweicht Kakodylsulfid und S, während U30 3 zurückbieibt. o-Sit f  
aminobenzoesaures Uranyl, [S 04NH3 • C,H4 • COa • ] ,U 0 3 +  3H sO. Man löst 2 g 
o-sulfaminobenzoesaures Barium h. in 100 ccm W ., gibt 50 ccm (== 10 g UOj < 
Uranylsulfatlsg. zu , filtriert nach 24 Stdn., dampft ab, nimmt mit Methylaiko-o 
auf, dampft bis zu einem Krystallbrei ein und saugt nach dem Abküblen a • 
Kleiue, grünlichgelbe Krystalle von metallisch-süßem Geschmack, 11. in V . un • 
Glycerin, 1. in A. und Methylalkohol, uni. in Chlf., Bzl., Ä., Lg., Aceton. Pyri 1U 
und Schwefelammonium zersetzen es. Oberhalb 300° verkohlt es. — p-Sulfamtno-
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bmsoesaures Uranyl, (SOsN H , •C6H4-COj -),UOj -}- Hs0 . Man löst 12 g p-sulfamino- 
benzoesaures Natrium h. in 100 ccm W ., fügt 10 g Uranylacetat in was. Lsg. zu, 
saugt nach 24 Stdn. ab und trocknet nach W aschen mit W . bei 80—90°. Gelb- 
grünes Krystallpulver von metallisch-süßem Geschmack, 1. in h. W ., h. Glycerin, 
uni. in Chlf., B zl., Ä ., A ., Methylalkohol, L g ., Aceton. Pyridin und Sehwefel- 
ammonium zersetzen es sofort. — m-Sulfaminobenzoesaures üranyl, (SO,NH,»C9H4- 
COj'ljUOj -f- 2HjO. Darst. durch Umsetzen von 12,3 g  m-sulfaminobenzoesaures 
Kalium, in 100 ccm h. W . gel., mit 10 g Uranylacetat. Gelbgrüne, ziemlich kleine 
Krystalle, 11. in h. Glycerin, wl. in h. W ., uni. in Chlf., Bzl., Ä., A., Methylalkohol, 
Lg., Aceton. Zers, sich mit Pyridin und Schwefelammonium. Bräunt sich stark 
bei 250—260°, verkohlt oberhalb 300°. — o-Toluolsulfosaures Uranyl, (CHa-C,H4- 
S0s.)sU 03 2HjO. Man löst 17 g o-toluolsulfosaures Barium h. in 100 ccm W ., 
fügt 50 ccm ( =  10 g UOaS 0 4) einer Uranylsulfatlsg. hinzu, engt das Filtrat vom 
mit W. ausgewaschenen B aS04-Nd. ein , versetzt mit A ., filtriert nach 24 Stdn. 
von etwa ausgeschiedenem Salz, engt abermals ein u. saugt den Krystallbrei nach 
Abkühlen ab. Ziemlich große, hellgelbe, glänzende Blätter, 11. in k. W . und b. 
Glycerin, 1. in A. und Methylalkohol, wl. in Aceton, in Spuren 1. in h. Chlf., Bzl., 
A , Lg.; Zers, sich mit Pyridin und Schwefelammonium. Bräunt sieh bei 280°, 
verkohlt oberhalb 300°. — a-Phenylcinchoninsaures Uranyl, (C0NH6*C9H6-COj-)UOj. 
Man löst 10 g a-phenylcinehoninsaures Natrium h. in 150 ccm W ., gibt schnell 
eine b., was. Lsg. von 7,9 g  Uranylacetat hinzu. T ief citronengelbes, amorphes, 
geschmack- u. geruchloses Pulver, 1. in h. Glycerin, uni. in W . und allen anderen 
gebräuchlichen organ. Lösungsmitteln. (Ztschr. f. anorg. Ch. 103. 55—68. 14/5.
1918. [1/10, 1917.] Magdeburg. Chem. Inst, von Dr. KkÜGER.) Gboschuff.

Fritz E phraim , Über die N atur der Nebenvalemen. X IX . Ammoniakate des 
Silbers. (Fortsetzung von Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 644; C. 1918. I. 996.) D ie 
bilbersalze nehmen auf ein Silberatom maximal 3N H a auf. D a eine- anionische 
Bindung ausgeschlossen erscheint, kommen folgende Formeln in Frage:

L M H 3)aX  II. [Ag(NH3)s]A gX , III. [Ag(NH8),X] IV. (NH3)3[AgClaAg](NH3)3

In Formel I. und II. gehört NHa neben A g allein dom Kation an, nach III. 
auch das Säureradikal, nach IV ., welche eine polymere Formulierung von III. 
darstellen soll, ist NHa teils kationisch, teils anionisch gemäß der Ionenteilung 
■ , wlAgCI,]' u. '[Ag](NH3)3 gebunden. W ie früher gezeigt, nimmt die Beständig­
em von Verbb., welche nach Formel I ., bezw. II. zusammengesetzt sind, in der 
sihenfolge Chlorid-Bromid-Jodid zu. Bei den Silberverbb. ist die Beständigkeits- 

® ge umgekehrt; dies schließt nach Vf. die Formeln I. und II. aus unter der 
oraussetzung, daß die Verhältnisse bei den einwertigen Metallen nicht anders 

■egen als bei den mehrwertigen. D ie genannten Formeln gelten nur für den 
festen Zustand.
„... <?er Mehrzahl der Silbersalze erfolgte die Druckeinstellung ungeinein schnell. 
! erjodid, -jodat, -perjodat, -perbromat bilden kein Triammin. Atmosphären druck

o.esitzen die Triammine von Silberchlorid, A gC l-3N H a, bei 17,7°; von Silberbromid, 
Jg r*3NH3 (nach der Literatur), bei 3,7°; von Silberchlorat, AgC103-3N H 3, bei 
79 ! von Silberbromat, A gB rO ,, bei 1°; von Silberperchlorat, AgC104-3N H a, bei

i ; von Silberpermanganat, AgM n04*3NHs , bei 12°; von Silbernitrat, AgNO ,- 
also ^C* ^ ° ’ VOn Silbernitrit, AgNOs *3NHs, bei 69,3°. D ie Haftfestigkeit nimmt 
iohtV° r  ^ ° r i d  zum Jodid, vom Chlorat zum Jodat, vom Perchlorat zum Per­
fällt a ' Bte‘Sfc <fem Sauerstoffgehalt in der Reihe Chlorid-Chlorat-Perchlorat, 

m’t <fem Sauerstoffgehalt dagegen in der Reihe der brom- u. stickstoffhaltigen
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Salze. (Her. Dtsch. Ohem. Ges. 51. 706—10. 13/6. [22/1.] Bern. Anorg. Lab. der 
Univ.) G k o s c h d f f .

J. G. F. Druce, D ie Darstellung ar, organischer Stannichloridc. Sie geschah in 
den meisten Fällen derart, daß das Metallchlorid und Stannochlorid in verd. HCl 
(1 : 3) im Verhältnis der allgemeinen Formel MaSnCJe oder M"SnCle gelöst wurden, 
und daß dann das Stannochlorid durch Einleiten von CI oxydiert wurde. Nach 
Eineugen der Lsg. krystallisiert das Doppelsalz aus und wurde nach Entfernen 
der Mutterlaugo im Exsiecator getrocknet. In einigen Fällen golang es auch, die 
entsprechenden Stannodoppelsalze darzustellen. Die einzelnen Doppelsalze sind: 
Li,SnCJe • 8 H 30 ; zerfließlieh und all. in W . unter teilweiser Hydrolyse. — 
N a3SnCl0- 6  H30  ; wenig zerfließlieb, in was. Lsg. mehr hydrolysiert als ersteres.— 
K ^SnO li'2  H 30 ;  große, weiße K rystalle, leicht und vollständig 1. in verd. HCl, 
durch Löaen in W . sofort hydrolysiert. — R t SnClt \ 11. in k. W ., beim Stehen der 
Lsg. selbst unterhalb 20° Hydrolyse. — Bb3SnCla; 11. in* W . unter Hydrolyse. — 
[ N H ^ S n C l i^ 3^0', große, weiße K rystalle, die über 100° W . verloren und aich 
bei 265° ohne Schmelzen zersetzten; 11. in W ., beim Erwärmen Zers, der Lsg. — 
(N H ^ S n C l^ ; ziemlich große, oktaedrische Krystalle; Zers, in verd. wss. Lsg. — 
CaSnCl6; sehr zerfließlich. — SrSnCls -4H aO; weniger zerfließlich als das Cs-Sslz,
11. in k. W . und in 90%ig. A ., in wss. Lsg. tritt beim Stehen Hydrolyse ein, auf 
Zusatz von 1 oder 2 Tropfen HCl ist die Lsg. mehrere Monate haltbar. — MgSnClt; 
zerfließlich. — M g S n C l^ ß H %0 ; weniger zerfließlich als das Stannosalz. — ZnSnClü 
weniger zerfließlich als das entsprechende Mg-Salz, in wss. Lsg. haltbarer als 
d ie se s .— ZnSnCle‘ 6 H 30 ;  nicht zerfließlich, 11. in k. W. unter geringer Hydrolyse. 
— CdSnCle; sehr zerfließlich. — NiSnC!t • 6 3 3 O; wenig zerfließlich. — CoSnClt• 
6 H 30 ;  wenig zerfließlich, in wss. Lsg. nicht leieht hydrolysiert. (Chem. kews 
117. 1 9 3 -9 6 . 24/5.) B ü h l e .

Oscar Olsson Collenberg, Zur Chemie des 5-wertigen Wolframs. Die Reduk­
tion der Wolframsäure oder besser eines Wolframats in oxalsaurer Lsg. mR 
liefert eine bequeme Methode zur Darst. komplexer Oxalate des 5-wertigen W, 
die zur Darst. anderer Verbb. sehr geeignet sind. Schnell verläuft die Rk. mit 
feingepulvertem Sn, am besten mit reinstem, feinzerschnittenem Stanniol. ” irö 
eine oxalsaure Lsg. eines Alkaliwolframats in Ggw. eines geringen Überschusses 
von Alkalioxalat mit Stanniol versetzt, so nimmt sie sofort eine dunkelblaue Farbe 
an, die allmählich durch Grün und Grüngelb in Rot übergeht. Beim Erkalten 
seheiden sich aus der stark konz. Lsg. Alkalioxalat, Oxalsäure und Zinnoxalat aus. 
Nach dem Ausfällen des Sn mit HaS gibt die Lsg. beim vorsichtigen Versetzen 
mit A. ein rotbraunes Pulver oder eine schmierige Substanz, die beim Ausrühren 
mit A. in ein dunkolrotes Pulver übergeht. D iese Prodd. enthalten W, Alkai, 
Oxalsäure, kein Sn. Zur Reinigung werden die Verbb. aus ihrer wss. Lsg. ° urc
11. Salze des entsprechenden Alkalimetalls (z. B. K J oder NaBr) ausgefällt u. im 
A. gewaschen. Daß die Verbb. Derivate des 5-wertigen W  sind, ergibt sich daraus, 
daß sie mit konz, HCl Chloride des 5-wertigen W  ergeben. D ie Verbb. sind £r> 
stallinischc Pulver von schön roter Farbe; sie sind, völlig trocken, ziemlich e 
ständig; beim längeren Stehen werden sie jedoch allmählich oxydiert; im lroc  eu 
schrank auf 100° erhitzt, geben sie W . ab; uni. in organischen Lösungsmitteln, 
in W. D ie konz. wss. Lsgg. besitzen rote Farbe, die beim Verdünnen in Braun 
gelb bis Gelb übergeht; beim Stehen an der L uft werdon sie unter vorüberge en 
der Blaufärbung zu 6-wertigem W  oxydiert. Mit NaOH in der Kälte erhä.t man 
einen hellbraunen, amorphen Nd., der mit HCl eine tiefblaue Lsg. gibt; mit u i 
diumchlorid erhält man aus ihr RbaWOCl«- Beim Kochen des Nd. mit eme
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Überschuß von NaOH verwandelt er sich in eine tief braune, fast schwarze Sub­
stanz, die sich in konz. HCl mit roter Farbe lö st, während die alkal. Lsg. eine 
große Menge Wolframat enthält. Es ist wahrscheinlich, daß das ausgefällte Hydr­
oxyd beim Kochen mit NaOH in 6- u. 4-wertiges Hydroxyd gespalten wird. Nach  
der üblichen Terminologie ist das Hydroxyd des 5-wertigen W  als wolframige S. 
zu bezeichnen; ein komplexes Oxalat davon wird zweckmäßig Oxdlowolframit ge­
nannt. Man kann die Oxalowolframite als saure Salze einer kondensierten S., die 
sich von einer pyroioolframigcn Säure, H4W a0 7, ableitet, erklären:

(M O),W ,03(0C 0  • COOH)* • x aq.
Aus der Lsg. der Oxalowolframite in konz. HCl können Oxychioride des fünf­

wertigen W  isoliert werden. D ie Oxalowolframite werden von Rhodankalium mit 
roter Farbe gelöst; versetzt man die Lsg. mit H(^l, so nimmt sie einen grünen 
Farbeuton an und gibt mit Pyridin eine grüne, Py, W  u. SCN enthaltende Sub­
stanz. Sie werden von H F mit violetter Farbe gelöst; beim Erkalten scheidet sieh 
ein dunkelgrünes, fast schwarzes Krystallpulver ab, das von W . teilw eise zers. 
wird. Sie geben beim Kochen mit KCN gelbe Lsgg., aus denen Cyanide vom Typus 
M4W(CN), isoliert werden können.

Zur Darst. der Oxychioride des ö-wertigen W  muß ein großer Überschuß von 
HCl verwendet werden. Die dargestellten Chlorowolframite sind nach folgenden  
Verf. erhalten worden: A. Aus der salzsauren Lsg. eines Oxalowolframits durch 
Sättigung mit HCl-Gas: NH4 und K-Verbb. — B. Aus der salzsauren Lsg. eines 
Oxalowolframits durch Umsetzung mit anderen Chloriden: Rb-, Cs-, C6H5NHj-, 
(C.H5)4N- u . (C3H7)4N-Verbb. —  C. Durch Umsetzung zwischen Ammoniumchloro- 
wolframit und Chloriden in stark salzsaurer L sg.: CsHäN- u. C9H,N-Verbb. Man 
erhält 4 Typen: Ia. M,WOCl5, Ib . MjWOCIj-xHjO, IIa. MWOC1«, II b. MW0C14- 
H,0. Die Verbb. I  besitzen grüne Farbe; die Verbb. vom Typus H a. bestehen 
auB glänzendbraunen Krystallen, im durchfallenden Lieht braungelb. Da3 W asser­
molekül heim TypuB H b., hellblau gefärbt, scheint bei (CjHj^N-W CÜ'HjO sehr 
fest gebunden zu sein; bei monatelangem Aufbewahren über HsS 0 4 oder P j0 6 tritt 
kein Wasserverlust ein. Man kann die Substanz daher als Hydroverbindung 
(HjH3)4N-W 4OH)sC14 auffassen. Die analoge Tetrapropylammoniumverb, erleidet 
»her über H ,S04 W asserverlust. D ie Chlorowolframite sind feinkrystallinische 
Pulver, nur die (CjH6)4N- und CeH6NHs-Verb. wurde in Krystallen erhalten. An 
trockener Luft beständig, zersetzen sie sich im Trockenschranke bei 60—70° unter 
vorübsrgehender Dunkelblaufärbung durch Oxydation zu einem weißen Pulver, das 
alles W 6-wertig enthält; sie werden durch W. zers., es bildet sich ein rotbraunes 
Hydroxyd; die 3 Cl-Atome können nach dem Abfiltrieren al3 freie Säure titriert 
werden. Bei den am schwersten 1. Substanzen (CsWOCI5) bleibt die Hydrolyse 
unvollständig; es entsteht ein braunes, stark Cl-haltiges Pulver, das auch durch 
Kochen mit W. nicht in das Ci-freie Prod. übergefuhrt werden kann. Bei den
1. Verbb. konnte in einigen Fällen ein dunkelblaues Hydrolysenprod. nachgewiesen  
werden. Beim Stehen an der Luft geht die Farbe unter Hydrolyse u. Oxydation 
über Dunkelblau in W eiß über. D ie frisch dargestellten Verbb. müssen während 

es Trocknens in HCl-Atmosphäre aufbewahrt worden. D ie Chlorowolframite sind 
m k°nc- HCl 1.; bei den N H 4-, Rb- und Cs-Verbb. nimmt die Löslichkeit mit 
Zeigendem Atomgewicht des Alkalimetalls stark ab. D ie Lsgg. sind tiefblau, 
gegen Oxydation durch die Luft beständig und können unter COs ohne Zers, ge- 

°h t ,7 er^en- W asserzusatz tritt Hydrolyse ein. Bei Lsgg. in 35°/<>ig. H ,S 0 4 
§e t ie blauviolette Farbe beim Zusatz von W. in Braungelb über, u. es werden 

an elblaue Hydrolysenpro4d. gefällt. In den meisten organischen Lösungsmitteln 
n ,’ ^'er<̂ en fiie Chlorowolframite von A. und CHsOH gel. mit Ausnahme der Rb- 

s-Verbb. D ie Löslichkeit in CHsOH ist größer als in A. Mit Alkalien und
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N H , entsteht ein braungefärbtes, hydratisches Prod. Vom Oxydationsmittel werden 
die Verbb. bis zum 6-wertigen W  oxydiert. Bei Behandlung mit konz. KCN-Lsg. 
tritt heftige HCN-Entw. auf unter B. rotgelber L sgg. von Cyaniden vom Typus 
M4W(CN)„ nachgewiesen durch das swl. C d ,W (C IiV 8H ,0 . D ie Chlorowolframite 
werden von konz. Rhodankaliumlsg. mit intensiv roter Farbe gelöst. Nach Zusatz 
von verd. HCl erhält man mit Pyridin ein grünschwarzes, PyridiD, Rhodan u. W 
enthaltendes, Prod., das W . teilw eise zers., von CH,OH mit rotvioletter Farbe ge­
löst wird» Behandelt man die Lsg. mit konz. HCl, so erhält man eine grüne Lsg., 
die mit Pyridinrhodanid ein grüngefärbtes Pulver g ib t, dessen Formel nach der 
A nalyse als (PyH)äWO(SCN)6-x H ,0  anzunehmen ist; fast uni. in W ., 11. in 95%ig- 
A. mit grüner Farbe, die auf Zusatz von W . in Rot übergeht. Beim Behandeln 
mit konz. HCl u. Rubidiumchlorid geben beide Prodd. Rb,WOCl6. Beim Kochen 
mit neutralem Alkalioxalat werden die Chlorowolframite gelöst, je  nach der Kon­
zentration mit verschiedener Farbe, die an Alkalioxalat geringhaltigen Lsgg. sind 
blau, die konz. Bind intensiv rot und setzen beim Erhalten ein tiefrotes, allmählich 
schwarz werdendes Krystallpulver ab. D ieses gibt mit W. eine intensiv rote Lsg.

Die Chlorowolframite sind als Anlagerungsverbb. von WOC), mit Chloriden 
einwertiger Kationen aufzufaasen, man könnte sie W olframylchloride nennen. In 
Analogie mit den Oxalowolframiten will sie der Vf. als chlorierte Sauerstoffsalze an­
seheu; die Verbb. der Typen I la  u. II b lassen sich als Salze einer Tetrachlormeta-

wolframigen Säure —OHj darstellen. D ie Chloride vom Typus MäWOCIs

müssen al3 Salze einer vom Hydroxyd W(OH), derivierenden, chlorierten Säure
. n p j  \
( j j0 Ŝ >W(jl3 j aufgefaßt werden. — Im Sinne der von A. W e e n e r  durchgeführteu

System atik, wonach man den 5-wertigen Verbb. die Endung -an und komplexen 
Anionen noch die Endung -at zuteilt, sind die Verbb. als Oxopenta- (bezw. tetra-) 
chlorowolfranat zu bezeichnen. D ie Verbb. MjWOCl, gehören dann einem koor­
dinativ gesättigten Grenztypus MA, an. Auch die Verbb. MW0C14«H ,0 sind wohl 
als koordinativ gesättigt aufzufassen, u. ihre Formel M[WOCl4’HäO]. Die Formel 
findet ihre Stütze in der Tatsache, daß diese Verbb. eine ganz andere Farbe be­
sitzen als diejenigen vom Typus MWOCl4. Aueh die geringe Dampfspannung des 
W . w eist darauf hin, daß das Wassermolekül am A ufbau des komplexen Anions 
beteiligt ist.

E x p e r im e n t e l l e r  T e il .  Bei der W ertigkeitsbest, durch Behandeln der festen 
Substanzen mit ammoniakalischer Silberlsg. und W ägung der reduzierten Silber­
menge hat der Vf. immer zu niedrige W erte erhalten. D ie Verbb. lassen sich m't 
Permanganat titrieren, wenn man sie in H ,S 0 4 geeigneter Konzentration löst, nach 
Zusatz einer Manganlsg., die Phosphorsäure und H ,S 0 4 enthält, mit 0,1-n. Per- 
mauganat bis zum Verschwinden der blauen Farbe versetzt, mit W . verdünnt und 
weiter auf Rosafarbe titriert. — Zur Titration mit J  verfährt der Vf. nach der 
Methode von B e b n h a e d i -G k is s o n  zur W ertigkeitsbest elektro-reduzierter Wolf- 
ramlsgg. mit der Abänderung, daß statt mit Thiosulfat, womit die Wolfram werte 
zu niedrig ausfallen, mit arseniger S. zurücktitriert wird. — D ie ChlorbeBt. erfolgte 
nach B e e n h a b m -G b i s s o n  (vgl. D iss., Berlin 1910. 36); W  wurde als Mercuro- 
wolframat gefällt u. als W O, gewogen, oder bei den Verbb. mit flüchtigen Chloriden 
wurde die Substanz mit N H , behandelt, zur Trockne verdampft, geglüht und ge­
wogen. Zur B est. des organischen Radikals wurden N-Bestst. ausgeführt.

Diammoniumpentachloroicolframit, (NH4),WOCl6. D ie Darst. des Ammonium 
■oxalowolframits geht aus dem theoretischen Teil hervor. Zur Überführung in as 
Chlorid löst man 5  g  NH4C1 in 135  eem konz. H C l, erhitzt die Lsg. auf So­
und versetzt sie allmählich mit 25  g  Ammoniumoxalowolframit; man läßt erkal en
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und leitet unter guter Kühlung mit Eis-Kochsalz HCl-Gas bis zur Sättigung ein. 
Nach etwa 12 Stdn. wird durch ein festgepacktes Asbestfilter in COs-Amosphäre 
filtriert und mit konz. HCl gewaschen. D ie Substanz wird schnell auf Tonplatten  
abgepreßt und sofort in einen Exsiccator über HaS 0 4 gebracht; wenn getrocknet, 
wird sie in einem Vakuumexsiecator über Ätznatron vom HCl befreit und über 
H,SO, aufbewahrt; feinkrystallinisches, grünes Pulver; 1. in konz. HCl, zl. in ab­
solutem CH,OH und A. — D ikalium pentachlorom lfram it, K,W 0C15-2 ? H ,0 . 30 g
Oxalsäure werden in möglichst wenig W. gelöst und mit einer konz. Lsg. von 
20 g Wolframsäure in 15 g Kaliumcarbonat versetzt u. 7—8 g Stanniol zugegeben. 
Nach Beendigung der Reduktion filtriert man nach 2-stünd. Stehenlassen unter 
Abkühlung von den ausgeschiedenen Salzen ab, fällt das Sn mit HaS , verdrängt 
den HsS mit COs , verdünnt die Lsg. auf 125 ccm und versetzt allmählich unter 
ümschütteln mit 60 cem A. Nach 12 Stdn. wird das Kaliumoxalowolframit ab­
filtriert, mit A. u. Ä. gewaschen und im COa-Strom getrocknet. Zur Übeiführung  
in Chlorid löst man 20 g  in 200 cem HCl bei 55—60°, kühlt mit Kältemischung 
ab, filtriert von den in einigen Stunden auskrystallisierten Salzen ab, verdünnt mit 
konz. HCl auf 300 ccm und sättigt mit HCi-Gas in der Kälte. D ie sich abschei­
denden Kryatalle werden abfiltriert, mit hei —10° gesättigter HCl gewaschen, 
möglichst schnell auf Ton abgepreßt u. in HCl-Atmosphäre über HsSO, gebracht; 
hellgrünes Krystallpulver; zll. in konz. HCl; gegen Feuchtigkeit sehr empfindlich.
-  Birubidiumpentachlorowolframit, RbaWOCl6. 5 g  des Kaliumoxalowolframits 
werden bei 60° in 35 ccm konz. HCl gel. und die L sg. während einiger Stunden 
mit Eis-Kochsalz gekühlt. Man filtriert von dem abgeschiedenen KCl u. Kalium­
oxalat durch Asbest ab, erwärmt die L sg. in COs-Atmosphäre auf 50 u. gibt ^sie 
zu einer warmen Lsg. von 3,2 g Rubidiumchlorid in 100 ccm konz. HCl. Zur 
Kryatallisation läßt man einige Stunden in COs-Atmosphäre stohen, wäscht die 
Kryatalle mit konz. HCl und trocknet auf Ton; grünes, feinkrystallinisches Pulver; 
swl. in konz. HCl, wl. in A .; an trockener Luft beständig. — Dicaesiumpentachloro- 
w>]framit, CssW 0CI6; Darst. analog wie RbaWOCls ; blaßgrünes, feinkrystallinisches 
Pulver; fast uni. in konz. HCl und A .; verändert sich bei mehrtägigem Stehen an 
der Luft nicht merklich. — Dianilinchlorowölframit, (C8H6NH3)sWOCI6. D ie in der 
hei der Darst. der Rb-Yerb- angegebenen W eise behandelte Lsg. von 10 g Kalium- 

- oxalowoiframit in 60 ccm konz. HCl wird bei 50» mit 5,4 g  Anilinhydroehlorid in 
50 ccm konz. HCl versetzt; nach 12-stünd. Stehen wird die Substanz aufs Filter 
genommen, anfangs mit einer salzsauren Lsg. von Anilinhydrochlorid, dann einige 
Male mit konz. HCl gewaschen und auf Ton getrocknet; grüne, glänzende Kry- 
stallachuppen. Verwendet man eine Balzsaure Oxalowolframitlsg., die unter Kühlen 
mit Kältemischung mit HCl-Gas gesättigt is t, und einen Überschuß an Anilin- 
hydrocblorid, 3C ,H 6N H ,C1: IW , so erhält man blaugraue, glänzende Krystail- 
schuppen von derselben Zus.; zwl. in konz. H C l, sll. in absol. A . und OH3O H , 
an der Luft ziemlich beständig, zers. sich beim Erhitzen im 1  rockenschrank. 
Üonopyridintarachhrowolframit, (C,H,NH)WOCl4. D ie Verb. entsteht, wenn die 
nicht allzu konz. Lsg. eine3 Oxalowolframits in konz. HCl mit Pyridinhydrochlorid  
versetzt wird. Zur D arst löst man 5 g (NH4)äW OCl, in 120 ccm konz. HCl unter 
Luftabschluß, filtriert durch A sbest unter CO», und gießt zu einer L sg. von 1,9 g 
Pyridin in 20 ccm konz. HCl. Nach 3—5 Stdn. wird abfiltriert, die Substanz mit 
einer salzsauren Pyridinlsg., dann mit konz. HCl gewaschen und auf Ton ge­
trocknet; dunkelbraunes, glänzendes Krystallpulver aus mkr., braungelben, quadra­
twehen Tafeln; wl. in konz. H C l, 11. in absol. A. und CH,OH; zers. sich schnell 
mr der Luft und beim Erhitzen; reagiert mit Pyridin unter Wärmeentw. und B. 
einer rotvioletten Lsg. und einer halbfesten, schwarzbraunen Substanz. Erwärmt 
man das Monopyridintetraehlorowolframit mit einer salzsauren Pyridinlösung, so
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scheiden sich aus der Lsg. neben einem tiefblauen Pulver hellgrüne Krystall- 
nädelehen aus, die wahrscheinlich (PyH)jWOC]s darstellen. — Monochinolintdra- 
ehlorowolframit, (C9H7NH)W0C1<. Darst. analog der Pyridinverb, aus 6,4 g Cbino- 
linhydrochlorid in 20 ccm konz. HCl und 4 g (NH,),WOCI6 in 100 ccm HCl; sie 
kann auch aus Kaliumoxalowolframit erhalten werden; braunes Pulver aus mkr., 
branngelben, prismatischen Krystallen; swl. in konz. H C l, wl. in h. konz. HCl; 
wird an der Luft bald zers. unter Annahme einer graugrünen Farbe, die in Tief­
blau übergeht. — M onotetraäthylanmoniumtetrachlorowolframit, (CjBj^N» WOCI4' 
H ,0 . Man reduziert die konz. Lsg. von 25 g Natriumwolframat, die man mit einer 
Lsg. von 20—22 g Oxalsäure und 5 g Natriumoxalat in möglichst wenig W. ver­
setzt hat, mit 7—8 g Stanniol. Nach Beendigung der R eduktion, Entfernen der 
Oxalats und des Sn wird die Lsg. auf 60 ccm verd. und mit 40 ccm A. versetzt, 
wobei eine tiefrote, ölige Substanz abgeschieden wird; durch Behandeln mit 70°/i>ig- 
und 95% ig. A. wird sie in ein tiefrotes Pulver übergeführt, das mit A. u. Ä. ge­
waschen und im CO,-Strom getrocknet wird. D ieses Natriumoxalowolframit wird 
bei 60° in konz. HCl gel., die Lsg. unter Kühlen mit Eiswasser mit HCl gesättigt; 
man filtriert nach 12 Stdn. von den ausgeschiedeuen Salzen ab , setzt das Filtrat 
zu einer Lsg. von 9 g  Tetraätbylammoniumchlorid in 50 ccm konz. HCl. Nach
2—4 Tagen werden die sich abscheidenden Krystalle abfiltriert, mit salzsaurer 
Tetraäthylammoniumehloridlsg., dann mit konz. HCl gewaschen u. wie die anderen 
Verbb. getrocknet; hellblaue, prismatische Krystalle; L in A. und CHsOH; an der 
Luft siemlieh beständig; beim Erhitzen auf 100° wird die Verb. allmählich zers. 
unter HCl-Abspaltung; das Krystaliwasser wird über HsS 0 4 nicht abgegeben. — 
MonotetrapropylammoniumtetracMorowolframit, (C3H7),N ■ WOCl4*naO. Die von über­
schüssigem NaCl befreite L sg. von 5 g  Natriumoxalowolframit in 40 ccm HCl wird 
mit konz. HCl auf 160 ccm verd., unter CO. auf 45—50° erwärmt und mit einer 
L sg. von 4,1 g Tetrapropylammoniumjodid in 120 ccm HCl versetzt; nach 12-stünd. 
Stehen wird filtriert, mit einer salzsauron Tetrapropylammoniumjodidlsg., dauu 
mit konz. HCl gewaschen und auf Ton getrocknet; hellblaues Pulver aus mkr., 
tafelförmigen Krystallen; ziemlich beständig gegen die Feuchtigkeit der Luft; wir“ 
beim Erhitzen auf 90— 100° oxydiert; verliert über n ,S O , langsam W. und färbt 
sieh dunkelblau, nimmt beim Stehen über konz. HCl wieder W. auf und nimmt 
die ursprüngliche Farbe wieder au. (Ztscbr. f. anorg. Ch. 102. 247—76. 29/4.1918. 
[19/11. 1917.] Med.-chem. Inst. d. Univ. Upsala.) JüNG.

Organische Chemie.

B en ja m in  T. B rooks und Ir w in  H um phrey , D ie Wirkung von konzentrierter 
Schwefelsäure auf Olefine, m it besonderer Berücksichtigung der Baffinierung «o« 
Petroleujndestillaten. D ie herrschenden Annahmen bezüglich der Bolle der a ,  < 
in der Petroleumraffinerie sind irrig. Keines der geprüften Monoolefine liefei. e 
damit bei 15° Teer. D ie  H a u p t e r g e b n is s e  d er  E in w . s in d  P olym erie.^  
t io n ,  B. v o n  s e k u n d ä r e n  u n d  t e r t iä r e n  A lk o h o le n  u n d  von  M o n o -  u
D ia lk y l e s t e r n  d er  S c h w e fe ls ä u r e .  D ie verhältnismäßige Bedeutung dieser
Vorgänge schwankt sehr und hängt in erster Linie von der Konstitution un 
Molekulargewicht der verschiedenen Substanzen, der Konzentration der Säure un 
der Zeit ab. D ie Annahme von Michael  u . Bb u n e l  (Amer. Cbem. Journ. 41. ’
C. 1 9 09 . I. 1227), daß in der Keihe der aliphatischen Kohlenwassersto e > 
Neigung zur B. von Schwefelsäureestern und Alkoholen mit steigendem Mo . 
abnehme, konnte bestätigt werden; dieses Ergebnis scheint seinen Höbeptm 
den Amvienen und Hexenen zu erreichen. Über den Einfluß der Konstitution



1918. II. 523

sich Folgendes sagen: Ersatz von H in Äthylengruppen durch Substituenten, die 
einen stark elektronegativen Charakter verleihen, äußert sieh in verminderter Reak­
tionsfähigkeit gegen H.,SO.,. So finden Vff. Zimtsäure u. Fumarsäure durch 95°/0ig. 
HsSO, bei gewöhnlicher Temperatur nicht merklich beeinflußt, Dichloräthylen  unter 
gleichen Bedingungen auch nur sehr langsam, wie auch Allylbromid beständiger 
ist, als Propylen (vergl. Mi c h a e l , Ber. Dtech, Chcm. Ges. 39 . 2785; C. 1906 . II. 
1307); so erklärt sich andererseits die größere Aktivität des Tetramethyläthylens 
gegen die Säure im Verhältnis zu cc-Hexen durch den Ersatz von 311 durch die 
stärker elektropositiven CHa-Gruppen, und entsprechend auch die größere Reak­
tionsfähigkeit von Amylen, Butylen u. Propylen im Vergleich zu Äthylen. Schw ie­
rig ist es aber, das Verhalten der Olefine von noch höherom Mol.-Gew. zu erklären. 
Unerklärlich bleibt ferner, weshalb y-Äthyl-ß-penten  (I.) 72 °/0 Alkohol u. 12 °/0 P o­
lymere liefert, das in der Struktur sehr ähnliche ß-M ethyl-ß-undeeen (II.) dagegen  

.97°/0 Polymere und nur eine Spur Alkohol. — D ie Neigung der Olefine und sub­
stituierten Äthylene zur Rk. mit H ,S 0 4 ist deutlich geringer, als diejenige zur Rk. 
mit Br. — Styrol, Zimtalltohol, Zim taldchyd, Eugenol, Isocugcnol und Safrol wer­
den durch 85°/0ig. H2S 0 4 bei 0° sehr energisch polymerisiert; in diesen Fällen  
waren die Polymeren harte Harze, und konnten andere Reaktionsprodd. nicht iso­
liert werden. Allylalkohol reagiert energisch mit 60°/oig. S. unter B. der gewöhn­
lichen Allylschwefelsäure, ohne daß die Äthylengruppe merklich angegriffen wird.

j  C H ,. — ß^ -C äH6 t t  C,H17.  ß  — q ^ C H ,
l .  ^-C ,H 5 1L H--^ ^-CH3

Mit w a c h se n d e m  M o l.-G e w . s t e i g t  d ie  N e ig u n g  zu r  P o ly m e r is a ­
tion. So liefert Duodecen das Dimere nahezu quantitativ. Es wurde kein B ei­
spiel von Ringbildung dabei beobachtet; die durch Einw. der S. entstehenden P o­
lymeren enthalten also mindestens noch eine Doppelbindung, sind aber viel be­
ständiger gegen H ,S 0 4, als die Mutterverbindungen; demgemäß finden sich auch 
die jäheren und schwereren Polymeren nicht in dem „Säureschlamm“, sondern 
zum großen Teile in der Ölschicht, also in den raffinierten Ölen. D ie Jodzahlen 
raffinierter Öle dürften in der Tat einem verhältnismäßig hohen Gehalt an KW - 
stoffen entsprechen.

T h eor ie  d er  A d d it i,o n  v o n  W . an  O le f in e  d u rch  v erd . u n d  k on z . SS. 
ie Annahme, daß bei B. eines Alkohols aus einem Olefin durch Einw. von HaSO, 

zunächst Alkylschwefelsäure gebildet und diese dann hydrolysiert werde, ist nicht
* gemein gültig, vielmehr kann bei niedriger Temperatur die B. von Alkohol ohne 

‘eses Zwischonstadium erfolgen. W enn einfachere Alkylene, wie Amylene, Hexene
ot>er Heptene, mit 85%ig. H2S 0 4 sorgsam bei Tempp. nicht über 15° behandelt 
werden, und die entstandenen klaren, bernsteinfarbigen Lsgg. langsam zu ge- 
s o enem Eis gegeben werden, fallen unmittelbar blaßgelbe Öle aus, die als Haupt- 

esmndteile die entsprechenden freien Alkohole enthalten. D iese nehmen dann 
mehr zu, wenn man die wss. sauren Lsgg. tagelang bei Zimmertemp. stehen  

a t, obwohl 30—40% des ursprünglichen KW -stofis als A lkylschwefelsä ure darin 
Se • sind. Durch besondere Verss. wurde festgestellt, daß die betreffenden Alkyl- 
sc wefelsäuren bei irgendeiner Temp. unterhalb 90° in 10 Minuten nicht merklich 
ein r°]yaiert werden, w ie auch wss. Lsgg. ihrer Ba-Salze bei ca. 40° ohne Zers.

geim pft werden können. — Bei Behandlung einer Mischung von Hexenen mit 
und °der mit reiner Benzolsulfosäure werden keine Alkohole gebildet,

• mit 8ü°/0ig, s. werden größere Ausbeuten an Alkohol erhalten, als mit 94%ig. 
n i c h t a*8° ,^asi enis e W ., das in der Reaktionsmischung vorhanden is t, in Rk., 
dies 4f 8jen!Se ^er nacffträglich verd. Lsg. — E 3 werden zwei Erklärungen für

eichungen erwogen: 1. Das W . in der konz. S. könnte als Hydratwasser



gebunden sein , und die von den Hydraten, z. B. dem bekannten Monobydrat 
SO(OH)4, abgeleiteten sauren Ester könnten ganz andere Beständigkeits- u. Spal­
tungsverhältnisse aufw eisen, als die gewöhnlichen Alkylschwefelsäuren. — 2. Es 
könnten zunächst Additionsprodukte der Olefine mit H ,S 0 4 gebildet werden, wie 
solche mit ZnCl, bekannt sind; doch konnte für die Existenz solcher kein An­
zeichen gefunden werden.

Die normalen a-Olefine wurden, entsprechend dem Verf. von T i f f e n e a ü  (C. 
r. d. l’Acad. des Sciences 139. 481; C. 1904 . II. 1038) für Darst. aromatischer 
Allylverbindungen, durch Einw. von Allylbrom id  auf Maguesiumalkylbromide nach 
der Gleichung:

CH,Br-CH : CH, - f  M g < ^  =  R .C H ,-C H  : CH, - f  MgBr,

hergeätellt, wodurch einige dieser Verbb. anscheinend zum ersten Male in reinem 
Zustande gewonnen wurden. Angesichts der bekannten N eigung dieser Verbb. zur 
Umlagerung halten Vff. die Annahme, daß die ungesättigten KW-stoffe der Petro­
leumöle aus dem Crackingprozeß diesem Typus angehören, für höchst unwahr­
scheinlich. — Es wurde auch die Bromesterkondensatiousmethode von R efo bm atsxy  
und W a l l a c h  zur Darst. solcher Alkylene versucht; sie erwies sich hierfür aber 
von geringem W erte, da die ungesättigten SS. nicht leicht CO, verlieren.

Soweit die B. ungesättigter KW -stoffe durch Zers, von sekundären und ter­
tiären Alkoholen in Betracht kommt, wurden durch Dest. unter Zusatz von wenig 
J in vielen Fällen wesentlich bessere Ausbeuten erhalten, als nach den älteren 
Methoden. So liefert Triäthylcarbinol leicht den KW - stoff (C,H6),C : CHCH,, und 
der Alkohol CH3'(CH,)9*C(CH,),«OH in guter Ausbeute den KW -stoff CHa•(Cfl )̂,• 
C H :C (C H 3),, dessen Konstitution durch B. von Aceton bei der Oxydation er­
wiesen wurde.

Angesichts des Verf. zur Darst. von Oxystearinsäure aus Ölsäure durch Be­
handlung mit konz. H ,S 0 4 und folgende Dampfhydrolyse schien es möglich, aus 
höheren geradkettigen Olefinen, RCH : CHR', wachsartige Alkohole zu gewinnen; 
doch reagierten die ungesättigten KW -stoffe aus Cetyl- u. Myricylalkohol wesent­
lich unter B. von Polymeren u. nur in geringem Grade unter B. von 1. Schwefel­
säureestern. — Gesättigte wss. Lsgg. von SO, sind bei gewöhnlicher Temp. ohne 
jede Wrkg. auf einfache Olefine.

V e r s u c h s te i l ,  ß-Methyl-cc-buten, C,H6-C(CH3) : C H ,, Kp. 3 3 -3 5 ° , löst sich 
in 2 Raumteilen 85°/0ig. H ,S 0 4 bei 10° in wenig Minuten vollständig; 45% der 
Theorie wurden an tertiärem Alkohol erhalten, keine Polymeren. — ß-Mtihyl-a- 
penten, C3H7-C(CH3) : C H ,, wurde durch Einw. vom Bromessigester und Zn au 
Methylpropylketon und Zers, des resultierenden Oxyesters und der S. gewonnen. 
D ie Ausbeute war sehr gering, weil bei Verseifung des Oxyesters mit NaOCH, ia 
CH,OH fast vollständige Hydrolyse eintritt. Kp. 64—66°. B ei Behandlung mit 
2 Raumteilen 8 5 °/0ig. H ,S 0 4 bei 10° gingen 55%  des Volumens in L sg., aus er 
durch Eiswasser e ia  gelbes Öl mit dem charakteristischen campherartigen Gera­
der tertiären Alkohole gewonnen wurde. — Petroleumhexenmischung vom Kp. 
bis 63°, D . 0,7045, aus den Monochlorhexanen durch alkoh. KOH gewonnen, ga 
mit 1,25 Molen H ,S 0 4, D. 1,84, hei bis 40° 21% unveränderten KW -stoff Kp- 
bis 75°, 6%  Zwischenfraktion Kp. 75—190°, D. 0,764, 35%  Dipolymere Kp. IW 
bis 200°, D . 0,784, 36%  höhere Polymero, Kp. über 200°, D. 0,836; aus der wss- 
Schicht wurde Bariumhexylsulfat als all., etwas gummiartige M. gewonnen. > 
bei Behandlung mit 85% ig. u. 95%ig. S. gewonnenen Polymeren zeigten steigen 
W iderstandsfähigkeit gegen die S. —  a-H exen , CH,-(CH,),«CH : CH,, a u s °' r.° 
pylbromid durch Umwandlung in die Mg-Verb. und Behandlung mit Allyl romi
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leicht rein erhalten, hat Kp.,6,  60,5—01,5*, D .,0S0 0,6830, nD3° =  1,3821. Zur Kon­
stitutionsbest. wurde es durch Schütteln mit wsa. Lsg. von HCIO in die Chlor- 
hydrine verwandelt, die durch Erwärmen mit verd. wss. Lsg. von NaHCOa das 
Glykol lieferten. Aus 52 g wurden mit 100 ccm 85%ig. HsS 0 4 bei 15° in 20 Min. 
28 g Hexylalkohol, D .30, ,  0,823, erhalten; er destillierte wesentlich bei 134—138° 
und ließ sich leicht zum Sekundärhexylacetat vom Kp. 154—158° umwandeln; aus 
der wss. Lsg. wurden 44 g Bariumhexylsulfat gewonnen. — Iso-a-hepten, (CHa)aCH- 
CH,-CJETj-CH : CBS, nach der Mg-Methode dargestellt, hat Kp. 85—86°, D .15lt 0,7160. 
15g lieferten mit. 25 g 85% ig . H2S 0 4 7,3 g  Polym ere, hauptsächlich Dipolymere, 
vom Kp. 220—224°. — y-H ep ten , aus dem s. Dipropylcarbinoljodid durch KOB, 
Kp. 93—95°, D .!°J0 0,7020; 68 g lieferten mit 200 g 85% ig . HsS 0 4 in 30 Min. bei 
15° 42 g Alkohol, Kp.J5 hauptsächlich 75—77°, u. 81 g Ba-Salz. W eder hier, noch 
beim c-Hepten wurden Polymere gebildet.

y-Äthyl-ß-penten, (CSH6),C : CH*CHS, durch Entwässerung von Triäthylcarbinol 
sehr rein erhalten, Kp. 97—98°. Bzgl. des Verhaltens gegen HaS 0 4 s. oben. Der 
gebildete Alkohol ist der tortiäre, (CäHsljCiCjBeJ-OH. — Tetramethyläthylen, (CH,), 
C:(CHS),, durch Abspaltung von W .-aus Dimethylisopropylcarbinol mittels E ssig­
säure, Kp. 73—.74°, D .s% 0,7075, gab aus 46,5 g mit 150 g 85% ig. H ,S 0 4 bei 6°, 
dann 15° hauptsächlich Dipolymere u. nur 1,6 g Alkohol neben 20,2 g  Ba-Salz. —  
ce-Octen. D ie Darst. erfolgte auf dem W ege der Kondensation von Heptylaldehyd  
mit Bromessigester und Zn zu ß-Oxypelargonsäureester; die aus diesem durch Ver­
seifung mit NaOCH, in CHaOH erhaltene S. hatte, entgegen der Angabe von 
Wagnep. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 27. 2436), nach Umkrystallisieren aus Ä. +  Lg. 
scharf F. 58,5°; die durch Erhitzen mit (C ,H ,0)30  daraus gewonnene a-Octcn-a- 
corbonsäure ist verhältnismäßig beständig, destilliert mit sehr geringer Zers, bei 
220—223°. Vif. sind zu der Annahme geneigt, daß das schließlich durch Erhitzen  
dieser S. gewonnene Octen, obwohl sein Kp. (122—124°) mit dem in der Literatur 
für «-Octen angegebenen übercinstimmt, als ß-O eten  aufgefaßt werden muß. Das 
bei Einw. von 85 °/0ig. H ,S 0 4 bei 20° daraus erhaltene Öl zeigte beim Vers. der 
Best. anormales Verhalten, Schwärzung und Entw. von SO,; mit 96% ig. S. wurde 
eme größere Menge von Polym eren, zum größten Teil wieder Dipolym ere, ge­
wonnen. — cc-Isooctcn, aus Magnesiumisoamylbromid u. Allylbromid, hat Kp. 111 
bis 112°, D.% 0,7125, nD>° =  1,3986. 60 g gaben mit 225 g 85% ig. H ,S 0 4 bei 15° 

* nur 9 g eines Alkohols, der als ß-Oxy-^-methylheptan  aufgefaßt wird u. ein Acetat 
von angenehm fruchtartigem Geruch, Kp. 190—193°, liefert, ferner neben 8,1°/, 
unverändertem KW -stoff 53%  Dipolym ere, Kp.I6 112—114°, D . 0,798, 28,6°/, 
ohere Polymere u. nur 1,5 g  1. Ba-Salz. — ß-M ethyl-ß-undecen, CSH „*C H : C(CH3),. 

‘ hylnonylketon liefert mit CH,MgJ den tertiären Alkohol, dieser bei DeEt. mit 
_puren J in fast theoretischer Ausbeute den KW -stoff. Das neue Dodeceu hat 

P-m 210—211,5°, D.%  0,7590, nD30 => 1,4270; bei Oxydation mit Chromsäure 
e ert es Aceton. Verhalten gegen H ,SO , s. oben. — Hexadecen aus Spermacet, 
urch zers. Dest. gewonnen, Kp.18 130—150°, D .30, ,  0,8850, wurde durch 85% ig.

O« nur wenig angegriffen, durch S. von D. 1,84 in beträchtlichem Grade poly- 
jnenaiert; dabei entstanden 52,4 % vom Kp. 155—320°, hauptsächlich Dipolymere, 

« ««! aber auch 22,6% vom Kp. über 320° von einer Zähigkeit gleich der von 
16/ r 8c^werem Zylinderöl. — Menthen. Durch langsame Dest. von Menthol mit 

/o wird ein Menthen vom Kp. 169—170°, D.% 0,811, gebildet, wahrscheinlich 
cntisch mit dem von W a l l a c h  untersuchten. Mit 85% ig. HsS 0 4 entstehen  
«aus über 50% Limenthen, C „H S„  Kp. 310—315°, D. 0,S99, dds° =  '1,479p, und 

geringe Mengen von Fraktionen, die Menthol enthielten, 
auf K  ̂ längerem Stehen wird die Ausbeute an Polymeren

osten des Alkohols vermehrt. So ergab sich auch bei ß-O xyoctan  in B e­
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rührung mit HsS 0 4, D. 1,84, bei 20° allmählich steigende Umwandlung in Polymere 
des Octens, teils das Dimere Ci8Hsj vöm Kp. 275—285°, teils etwas zähflüssige, 
höhere Polymere, wahrscheinlich trimeres CS<H1S.

Methyl-A-l-cyclohexen, ce- und ß-P inen  u. Limonen lieferten ebenfalls wesent­
lich Polymere; bei M yrcen , das durch Dest. von Linalool mit sehr wenig J ge­
wonnen wurde, war die Rk. selbst bei 0° zu heftig, um die B. von Teer vermeiden 
zu können. Von Camphen und Triclüoressigsäure werden Gefrierpunktskurven 
gegeben, die Rk. der letzteren auf Olefine wurde aber nicht geprüft. — Gelegent­
lich der Herst. von iso-ß-Oeten wurde in einer Operation, bei der 250 g Isoamyl- 
bromid in  die GBlGNARDsehe Verb. verwandelt wurden, ein w enig eines neuen 
L ee ans (im Original fälschlich D eeen genannt) gewonnen, infolge der bei höheren 
Alkylhalogeniden vorkommenden Zers., dem demgemäß die Konstitution (CHa)jCH' 
(CHa)4-CB(CH3)j zugesehrieben wird. Es hat Kp. 156,5 — 157,5°, D .s°,n 0,7270, 
nKa° =  1,4006. -

II. T e i l .  D ie  E in w , v o n  S c h w e f e ls ä u r e  a u f  P e tr o le u m d e s t i l la te .  
V/ährend die zäheren Petroleumöle bei Eingießen der nach Mischung mit konz. 
HjSO* abgeschiedenen schweren Schicht einen teerigen „Säureschlamm“ ausscheiden, 
entstehen, w ie aus den vorstehenden Unterss. hervorgeht, bei Monoolefinen bis zu 
ö a*H48 keine solchen Teere bei gewöhnlicher Temp. Andererseits werden sie seihst 
aus niedrig sd ., hochgradig ungesättigten Destillaten erhalten, die, wie bei der 
Bereitung von Ölgas, auf sehr hohe Tem pp., 600—800°, erhitzt waren. Solche 
leichten Öle sind reich an Bzl. und seinen Homologen, und die Teerbildung ist 
wahrscheinlich der Ggw. von Diolefinen zuzusehreiben. — Es ist bekannt, daß bei 
Raffinierung von Gasolin und Kerosin, besonders der Prodd. aus dem Cracking- 
prozeß, die Raffinationsprodd. höhere D. haben, entgegen dem , was zu erwarten 
wäre, wenn die Raffination wesentlich in Entfernung der Olefine bestände, wie bei 
dem Verf. mit fl. SOs. E 3 ließ sich zeigen, daß die gleiche Veränderung vor sich 
geht, wenn die Raffinierung in geschlossenen Gefäßen erfolgt, und als Ursachen 
wurden die Ggw. von schwereren Polymeren und auch die Ggw- von Lialkylestern 
der H ,8 0 < erkannt, die natürlich nicht durch W aschen mit wss. Alkalien entfernt 
werden. D ie Menge dieser Ester in den Raffinerieprodd. ist im Großen umgekehrt 
proportional der relativen Menge der benutzten H ,S 0 4. Daß gesättigte KW-stoffe 
schon durch gewöhnliche HaS 0 4 sulfoniert werden (vgl. Mc K e e , Chem.-Ztg- 36. 
872), konnte in seinem  Falle bestätigt werden. Unzweifelhaft reagieren aber die ? 
stets in sehr kleinen Mengen vorhandenen aromatischen KW-stoffe in dieser Weise. 
— B r o o k s  hat früher (Journ. Franklin. Inst. 1 8 0 .  653) erwähnt, daß der unan­
genehme Geruch von durch Druckdestillation gewonnenem Gasolin teilweise auf 
N-Basen zurückzuführen ist. Bei gelindem Erhitzen von solchem Gasolin mit CuO 
konnten die Basen an dieses gebunden werden; die Verb. löste sich in W. tiefblau 
und gab mit Alkali starken Geruch nach P yrid in . B ei der Raffination gehen 
solche Basen natürlich in  den „Saureschlamm“. — Ferner war damals mitgeteilt 
worden, daß Gasolin und Kerosin, in gewöhnlicher W eise raffiniert und dann 
destilliert, ihren wasserhellen Charakter und angenehmen Geruch viel besser be­
halten, als ohne neue D est,, besonders bei Ölen aus dem heißen Spaltungsprozeß- 
Es zeigte sich nun darin die Ggw. von neutralen Estern der HjSO^, die von den 
raffinierten Ölen zurückgehalten werden; sie zersetzen sich schnell bei 140° und 
darüber, aber auch schon langsam bei gewöhnlicher Temp., u. solche Öle duneelu 
beim Stehen unter Abscheidung einer braunen, zähen Schicht, die ein wenig frei® 
S- und viel Harzsubstanz enthält; beim Erhitzen, w ie bei der D est., werden sie 

‘unter Kohlung und Entw. von SOa zersetzt. D ie D est. von raffiniertem Gasolin, 
das vorher sorgfältig fraktioniert worden war und keine Fraktion von höherem 
Kp, als 150° besessen hatte, gab 15—30°/o Öl von höherem Kp. bis 260°. B*e
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bisherigen Methoden der Raffitiierung sollten verlassen oder modifiziert werden. 
Eine Beseitigung der störendsten Verunreinigungen kann mit nicht über 6% 8.» bis 
90°/oig. H,SO«, W aschung mit Alkali und neue Dest. erreicht werden.

Ggw! von  A lk o h o le n  in  „ S ä u r e ö le n “ d e s  P e tr q le u in s . D ie als Neben- 
prodd. der Raffination gewöhnlich erhaltenen fl. Säureöle riecnen hauptsächlich 
wie eine Mischung von sekundären und tertiären Alkoholen, die nach obigem aus 
Olefinen von den Amylenen bis etwa zu Duodeeen entstehen können. Ihr N ach­
weis gelang auf Grund der U nlöslichkeit der Na-Alkobolate in einer L sg. mit viel 
absol. Ä. — Ferner wurden dabei aus Prodd. von mexikanischem Rohöl geringe 
Mengen Naplithensäurery erhalten. — Ähnliche V erhältnisse, w ie bei Gasolinen u. 
Kerosinen, finden sich bei der Raffination von Rohbenzol. D ie angeführteu 
Tatsachen zeigen, daß es zurzeit kein Verf. für die quantitative Best. des ^olum- 
gehaltes an ungesättigten KW -stoffen in  Petroleumölen gibt. (Journ. Americ. Chem. 
Soc. 40. 822—56. Mai. [21/2.] New York. Commercial Research Company. Pittsburgh. 
Mellon Inst.) S p i e g e l .

Paul S abatier und G eorges G audion , Über die Spaltung von Glycerin in  
Gegenwart von verschiedenen Katalysatoren: B ildung von Äthylalkohol und A lly l­
alkohol. Vff. haben die Einwirkung von verschiedenen Katalysatoren auf Glycerin­
dampf untersucht. 1. A lu m in iu m o x y d . Beim Überleiten der Dämpfe über A l,0 ,  
bei 360° entsteht unter Wasserabspaltung hauptsächlich Acrolein und seine Zer- 
setzungsprodd. CO und C H ,, sowie geringe Mengen höherer Kondensationsprodd. 
des Acroleins. — 2. Mit fein verteiltem K u p fe r  bei 330° entsteht vorwiegend 
Äthylalkohol, H , und CO„ indem vermutlich Glycerin in H , und Glycerinaldehyd 
gespalten wird, der weiter in CO, und A. zerfällt. Daneben finden sich A cet­
aldehyd, teilweise in CO und CH, gespalten, Acrolein, sowie dessen Hydiierungs- 
prodd. Propionaldehyd, Allylalkohol, Propylalkohol u. höhere Kondensationsprodd. 
des Acroleins nebst ihren Hydrierungsprodd., die durch vollständige Hydrierung 
über Nickel in Alkohole der Methanreihe übergeführt wurden. — 3. Uranoxyd. 
Entsprechend seiner gleichzeitig W asserstoff .und W asser abspaltenden Wrkg. ist 
gegenüber der Einwirkung des Kupfers neben viel A. eine größere Menge Acrolein 
und seiner Kondensationsprodd., dagegen weniger Allylalkoho! vorhanden. Die 
entweichenden Gase enthalten viel H , und 40% CO,. — 4. D ie Hydrierung über 
Nickel bei 295—310® lieferte nur W . und Gase: H„ CH„ C,H„, CO und CO,. 
(C. r. d. l’Acad. des Sciences 166. 1033—39. 24/6. [10/6.*].) R i c h t e k .

Alphonse M ailh e , Direkte Umwandlung der sekundären und tertiären Amine 
,n Nitrile. Die in einer früheren Arbeit (vergl. C. r. d. l’Aead. des Sciences 165. 
557; C. 1918. I. 266) beschriebene Umwandlung von Diisoamylamin in das Nitril 
derselben Kohlenstoflzahl läßt sich in analoger W eise allgemein mit sekundären u. 
tertiären aliphatischen Aminen durchführen. Beim Überleiten ihrer Dämpfe über 
feinverteiltes Ni bei 350—380° zerfallen sie nach den Gleichungen:

(CnH ,n + 1),NH =  2 H , +  CnH,n +  CnHsn_ tN  
(CBH2n + ,),N  =  2 H , +  2C nHn ‘) + .  C n B ^ N

Vf. erhielt so aus Dicaproylamin  u. Tricaproylamin Capronitrü  neben Hcxylen, 
ans n-Diamylamin und n- Triam ylam in Valeronitril neben Penten, aus Dibutylam in  
und Tributylamin B utyronitril neben Butylen. Mit steigender Temp. wird die 

paltung der Butylamine lebhafter, während gleichzeitig Butylen unter Abschei­
dung von Kohle u. B. von niederen KW -stoflen zerlegt wird. D ipropylam in  zers.

n  heißen: CnH ,n. Der Eef.



sich schon- von 300* an und liefert ebenso wie Tripropylamin Propionitril. (C. r. 
d. l ’A cad. des Bciences 166. 996—97. 17/6.) R ichter.

A lb er t B ran n , Über die Darstellung von Formamid. Der beste W eg, reines, 
von den Prodd. der hydrolytischen Spaltung freies Formamid zu gewinnen, ist die 
fraktionierte Dest. des bei nicht zu ,hoher Temp. vollständig entwässerten Roh­
produkts. Es bildet dann eine zähe, klebrige, gegen Lackmus neutrale M. vom
E. 2,25°. Es ist hygroskopisch, doch nicht so empfindlich gegen Luft, wie bisher 
angenommen wurde. (Journ. Americ. Ckem. Soc. 4 0 . 793—96. Mai. [3/2.] Madison 
[Wisconsin]. Univ. o f W isconsin. Dep. o f  Chemistry.) S pieg el .

0 . S. H u d son , D as Drehungsvermögen der Amide von aktiven cc-Oxysäuren. 
Aus Messungen von W e e r m a n  (Dissertation „Over de Inwerking van Natrium- 
hypoehloriet op Amiden van Onverzadigde Zuren en Oxyzuren“, Amsterdam 1916) 
über das Drehungsvermögen von d-Gluconsäureamid, d-Galaktonsäureamid, 1-Mannon- 
säureamid, d-G-ulonsäureamid, 1-Arabonsäureamid, 1-Ribonsäureamid und d Xylon­
säureamid geht im Vergleich mit den von E. F isc h e r  festgestellten Konfigurationen 
hervor, daß die Amide, ebenso wie die Phenylhydrazide (vgl. H u d s o n , Journ. 
Americ. Chern. Soc. 39. 462; C. 1918. I. 183), rechts drehen, wenn das OH am 
«-C  rechts steht, und links bei entsprechender Stellung dieses OH (bei Stellung 
der CO-NHj-Gruppe an der Spitze der vertikalen Konfigurationsformel). In  Über­
einstimmung damit stehen M essungen, die neuerdings E. Y an o v sk y  am Amid der 
d-ce-Glucoheptonsäure u. L. H . C hernoff am A m id der l-Rhamnonsäure ausführtcu; 
beide Substanzen zeigten sich, wie erwartet, rechtsdrehend. D ie individuellen 
spezifischen Drehungen der 4 asymmetrischen C-Atome in den Hexonsmiden er­
geben sich aus den allerdings wahrscheinlich nicht sehr genauen Werten W eekmans 
für a-C  zu + 3 2 ,  ß -C  zu — 10, y-C  zu — 1, J C  zu —7. — In Übereinstimmung

mit der obigen Regel und F is c h e r s  Feststellung 
COOH COOH über die Konfiguration der d-Weinsäure stehen

I. HOCH II. HCOH ferner die bekannten Drehungswerte von Tartr-
OsHs 6  H aminsäure und Tartram id, die K onfiguration der

natürlichen (l)A pfelsäurc  mit dem Drehungswert 
des Malamids. Nach alledem kann man aus der von W a l d e n  festgestellten Links­
drehung des Amids der aus Amygdalin erhältlichen l-Mandelsäure für diese die 
Konfiguration I . ,  für die d-Säure die Konfiguration II. folgern. (Journ. Americ. 
Chem. Soc. 4 0 . 813—17. Mai. [13/2.] W ashington [D. C.] U. S. Dep. of Agriculture. 
Bureau of Chemistry. Carhohydrate Lab.) Spiegel.

J ea n  S a ra sin , Untersuchungen über Cellulose und Stärke. Vf. hat das Ver­
halten von Cellulose (in Form von Handelswatte.) und Stärke bei der D e s t illa ­
t io n  u n te r  g e w ö h n lic h e m  D r u c k  mit Zinketaub eingehend untersucht und 
gefunden, ,daß beide sich im wesentlichen gleich verhalten. Auch bei der trocke­
nen D est. ohne Zinkstaub zeigt das D estillat nahezu dieselbe Zus. Es bestand 
aus einer gelben wsa. Lsg. (23 % des Ausgangsmaterials), die nur?flüchtig unter­
sucht wurde, und einem dunkelbraunen Teer (4%). In diesem komiten mit Sicher­
heit festgestellt werden: Aceton, Methyläthylketon  und homologe Aldehyde u. ^e 
tone, Furan, a-M ethylfuran, 2,5-D im ethylfuran, Trimethylfuran, Tetramethyifuram 
Phenol, Kresole (1,3%0 des Ausgangsmaterials), Fettsäuren (Essigsäure), Spure“ 
Toluol und eine Verb. CisHmO [H ydrodiphenylenoxyd?  (I.)]. D ie entw eichen  en 
Gase enthielten viel H , und COs, CO, wenig C8H4 und Spuren C 0 4. _

Auch bei der D e s t i l l a t i o n  im  V a k u u m  verhielten sich Cellulose u. ^ar, 
fast vollkommen gleich. Unter 12— 15 mm destilliert die Hauptmenge bei 2d0 «

528 1918. Ii.
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350*. Das D estillat bestand aus einem -was. Anteil (32, bezw. 39% des Ausgangs- 
materials), der Furfurol enthielt, und einer gelben, teigartigen M. (44%), die' naeh 
ihren gesamten Eigenschaften als Lävoglucosan angesprochen werden muß und 
bisher stets nur in  geringen Mengen erhalten werden konnte. Durch besondere 
Verss. wurde festgestellt, daß die Hydrolysenprodd. der Stärke: D extrin , Maltose 
und Glucose bei gleicher Behandlung nur ganz geringe Mengen Lävoglucosan 
liefern. Dieses verhält sich bei der Dest. und unter dem Einfluß starker Agenzien  
wie Cellulose und Stärke. Hieraus geht hervor, daß die Atomgruppierung des 
Lävoglucosans in der Cellulose und in der Stärke bereits präformiert sein muß; 
bei der pyrogenen Zers, dieser Verbb. tritt es als Zwischenprod. auf, um sogleich 
einer weiteren Zers, zu unterliegen. Durch vorsichtige D est. von Stärke unter 
gewöhnlichem Druck konnte es jedoch nicht erhalten werden.

Die K o n s t i t u t io n s fo r m e l  d e s  L ä v o g lu c o s a n s  muß folgenden Tatsachen 
Eecbnung tragen: Lävoglucosan enthält drei OH-Gruppen, keine Aldehydgruppe, es 
ist eine gesättigte und beständige Verb., die von verd. Mineralsäuren nur langsam  
hydrolysiert wird u. durch Emulsin, Maltase u. Bierhefe nicht augogriflen wird. Es 
ist ein inneres Anhydrid der Glucose und enthält vermutlich zw ei Ringe. Den  
Beweis hierfür glaubt Vf. in der Tatsache zu sehen, daß Ringschluß unter W asser­
austritt häufig von einer Umkehrung der Drehungsrichtung begleitet ist (Lävo­
glucosan [«]D =  — 66,25°; Glucose [k]d =  52,5°j. Beim Erhitzen mit HBr in
Chlf. auf 70° entsteht höchstwahrscheinlich co-Brommethylfurfurol. D ie Vereinigung 
dieser Tatsachen führt zu den Formeln II. (Formel des Vfs.) und III. (Formel von 
Vo n g ebic h ten  und F b . M ü l l e b ; vgl. Ber. Dtseh. Chcm. Ges. 39 . 244; C. 1906 .
1. 748). Die nach III. bei der Dest. von Cellulose zu erwartende B. von Ä thyl­
furanen konnte jedoch nicht beobachtet werden, während die nach II. zu erwar­
tende B. von 2 ,5 -Derivaten des Furans mit den Tatsachen im Einklang steht. — 
Die Angabe von V o n g e r ic h t e n  und M ü l l e b , die durch Erhitzen von Lävoglu­
cosan ein bei 103° schm. Hydrat erhalten haben w ollen, konnte Vf. in wieder­
holten Verss. (auch unter Anwendung von Druck) nicht bestätigen. Einw. von 
PCIj führte nicht zu definierten Prodd., beim Erhitzen mit HJ u. P  im Rohr auf 
140° findet vollständige Reduktion statt. D ie Einw. von konz. H ,S 0 4 führte zu 
einer nur in W. 1., weißen M., die nicht näher untersucht wurde. Verss., Lävo­
glucosan durch Maltase, bezw. Emulsin und Amylase zu polymerisieren, führten 
Jü negativen Resultaten.

CH, CHa

C H ^ D ----------C ^ ^ C H ,
HOHC- -CHOH

in
II. H C — O - C H

I oi I 
H ,C — O— CHOH

HOHC- -CHOH
oi

IV.

H C - O - C H  

H.C CHOH
I I

O

,D‘C Deat. der S tä r k e  und C e l lu lo s e  führt zu dem Ergebnis, daß beide eine 
u e Konstitution besitzen müssen und als P o ly m e r e  d e s  L ä v o g lu c o s a n s  

Zusehen sind. D ie carboeyelische Formel von CBOSS und B e v a n  (Journ. Chem. 
XXII. 2. 36
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Soc. London 79. 306; C. 1901. I. 776) vermag die B. von Lävoglueosan nicht zu 
erklären. Die Bindung zwischen den einzelnen Molekülen des Lävoglucosans ver­
mittelt wahrscheinlich dev Sauerstoff des Kinges (2) (vgl. IV.), da der Bing (1) bei 
der Dest. intakt bleibt (B. von to-Brommethylfurfurol und 2,5-Dimethylfuran). Die 
verschiedenen Arten von Cellulose und Stärke würden sich dann durch die ver­
schiedene Art der Verbindung der Lävoglucosanmoleküle voneinander unterschei­
den. Noch größer wird die Zahl der Verbindungsmöglichkeiten, wenn man an­
nimmt, daß auch der erste Ring gesprengt wird. Bei der Hydrolyse würden dann 
allmählich die Sauerstoff brücken, event. auch ein Teil der Ringe (1) aufgespalten 
werden. Zu einer ähnlichen Formulierung der Cellulose ist schon früher Green 
gelangt (Journ. Chem. Soc. London 89 . 811; C. 1806 . II. 321), dessen Formel iden­
tisch mit der vom Vf. für das Lävoglueosan angenommenen ist.

D ie Beobachtung, daß die meisten ßlucoside linksdrehend sind, im Verein mit 
der Tatsache, daß Lävoglueosan aus Glucosiden gewonnen werdon konnte, läßt es 
als möglich erseheineu, daß Lävoglueosan ein Bestandteil der Glucoside ist, und 
Stärke u. Cellulose als Glucoside der Glucose aufzufassen sind. Vf. weist schließ­
lich darauf hin, daß die Leichtigkeit, mit der Lävoglueosan aus Cellulose entsteht, 
für die industrielle Gewinnung von Glucose und A. von W ichtigkeit sein könnte, 
wenngleich aus Holz Lävuglueosan nicht gewonnen werden konnte. (Arch. Sc. 
phys. et nat. Genève [4] 46. 5—32. Jùli.) R ic h te r .

I. B ou gan lt, Über die Amidfunktion. D ie Einw. von Semicarbazid u. Hydr­
oxylamin auf Säureanhydride, -chloride und -ester führt, w ie Vf. in früheren Ar­
beiten gezeigt hat (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 163. 237.305; 164. 820; 165. 
592; C. 1917. I. 12. 65; II. 157; 1918. I. 269), zu Verbb. sauren Charakters (I. u.
II.). Aus Analogiegründen muß auch den auf gleichem W ege erhaltenen Amiden 
die Formel III. an Stelle der allgemein angenommenen Formel IV. zuerkannt werden.

I. II. III. IV. V.
OH OH OH R-C-COjH

^ N - N H . C O . N H ,  R ' C< N O H  R ' C< N H

D iese Auffassung findet in der Existenz der Iminoäther von P in n e r , der Sulfo- 
ehloramide und von Metallderivaten der Amide eine Stütze. Auch die V erseifung 
der Nitrile durch H2S 0 4 (vgl. C. r. d . l ’Acad. des sciences 158. 1424; C. 1911- H- 
135) führt zu dem nämlichen Schluß. Amide vom basischen Typus (IV.) können 
vielleicht analog den basischen Semicarbazid- und Hydroxylaminderivaten aus den 
allerdings wenig beständigen Ketiminen der c-K etonsäuren (V.) durch Jod und 
Soda erhalten werden. (C. r. d . l’Acad. des sciences 166. 955—57. 10/6.) R ic h t e r .

A lp h on se  M ail h e  und F . d e Go don , Neue katalytische Darstellungsmethode 
der M dhyltoluidine. Das früher (vergl. S. 111) beschriebene Verf. zur Darst. von 
Metbylanilinen ist auch auf Toluidin anwendbar. L eitet man ein dam pfförm iges 
Gemenge gleicher Gewichtsteile o-Toluidin  und Methylalkohol über auf 350— 
erhitztes AlsOs , so erhält man neben etwas Dimethyläther ein Destillat, dessen 
eine Sehieht aus Mono- u. Dimethyltoluidin besteht und durch nochmaliges U er 
leiten mit CH3OH fast vollständig in die tertiäre Base verwandelt wird.
gewandte Toluidin wird schon beim e r s t e n  Ü b e r l e i t e n  v o l l s t ä n d i g  u m g e s e t z t .  S
o-Toluidin geben 117 g  eines Gemisches gleicher Teile Mono- u. Dimethylto ui iu 
Analog enthalten die mit m- und p-Toluidin erhaltenen Destillate ein leie 
treunbares Gemisch der sekundären und tertiären Base. (C. r. d. 1 Aca 
sciences 166. 5 6 4 -6 6 . 8/4.) R ic h t e r .
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R alph C. H uston und T heodore E. F r ied em an n , D ie Einwirkung aroma­
tischer Alkohole a u f aromatische Verbindungen in  Gegenwart von Aluminiumchlorid.
II. Sekundäre Alkohole. (Teil I: vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 38. 2527; C. 1917.
I. 639.) Ahnlieh wie Benzylalkohol (1. c.), kondensieren sieh auch die sekundären, 
aliphatisch-aromatischen und rein aromatischen Alkohole Methylphenylcarbinol, 
Äthylpbenylcarbinol und Diphenylearbinol mit Bzl. unter dem Einfluß von A1CJ3 
nach der allgemeinen Gleichung:

C6H6.CHR(OH) +  C6H6 =  C6H6.C H R .C 6H5 +  H ,0 .

Wenn R =  C8H6 ist, verläuft die Rk. gelinder und mit größerer Ausbeute au 
dem Kondensationsprod., als bei CHa u. C,H6) von denen das letzte die Rk. mehr 
verzögert, als CHa. Bei Überschuß von A1CI3 macht sich Neigung zur Abspaltung 
von C„HS oder Alkyl geltend, besonders, wenn die Temp. nicht niedrig gehalten 
wird. — Methylphenylcarbinol, aus C6H6-CHO nach G e i g n a r d s  Verf. gewonnen, 
hatte Kp.,B 100—102°, das entsprechend gewonnene Äthylpbenylcarbinol, .Kp.i8 100 
bis 108°. — Methylphenylcarbinol liefert bei der angegebenen Rk. neben Diphenyl- 
äthan Äthylbenzol, Diphenylmethan, Anthracen u. einen teerigen Rückstand, Äthyl- 
phenvlcarbinol neben D iphenylpropan Propylbenzol, Diphenylmethan u. Anthracen, 
Benzbydrol neben Triphenylmethan Diphenylmethan. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
40. 785—92. Mai. [31/1.] East Lansing [Michigan]. Kedzie Chem. Lab. o f the 
Michigan Agricultural College.) S p i e g e l .

Albin H a ller  und E douard B a u er , Synthesen mit Hilfe von Natriumam id: 
VIII. Phenyldimethyläthylalkohol, B enzyl-, o-, m-, p-Methobenzyl- und p-M cthoxy- 
benzyldimethyläthylalkohol. (6. Mitteilung vgl. S. 25.) (Kurze Referate nacb C. r. 
d. l’Acad. des Sciences f. C. 1911. II. 551; 1913. I. 624.) Nachzutragen ist 
folgendes: Phenyl-2-buten-2, Dimethylstyrol, M„ =  45,75. — Chlorid, C10HI3C1. Hat 
vermutlich die Konstitution CaH5 • CH(CHa). CEICI- CH3. — Benzyldimethyläthyl- 
alkohol, Phenyl-3-dimcthyl-2,2-propanol-l, C8H5-CH,*C(CH3)2*CH,OH. Aus Benzyl- 
dimethylacetamid und Na in A. Nadeln von angenehmem Geruch, F. 34—35°, 

125—126°. [Daneben entsteht P h en yl-3 -d im eth y l-2 ,2 -p ropy lam in -l, C8H8- 
f'H,.C(CH8)J.CHi .N H a. Bewegliche Fl. von eigenartigem Geruch, Kp.lis 125 bis 
ĵ 6°- Carbonat, F. ca. 85°; Chloroplatinat, (CnH^NHClJjPtC^. Orangefarbene 
Krystalle. F. ca. 170° (Zers.).] — Phenylurethan. Krystalle, 1. in Ä. und PAe. 

• 53—54°. Formiat. Bewegliche Fl. Kp.,s 130—131°. Acetat. Fl. von ange­
nehmem Geruch. Kp.,9 136°. — Bcnzyldimethylessigsäure, C8H5*CHJ.C(CH3'a-COiH  
(vgl Anm Chim. et Phyg. [8] 28. 373; C. 1913. I. 1873). Da die Esterifizierung 
coer das Na-Salz in den meisten Fällen sehr langsam erfolgte, wurde zur Erzielung 
ftuter Ausbeuten das Ag-Salz verwandt. A g-Salz. Aus der S., Natriumalkoholat 
U- ^ß^08 in A. Krystalle. Methylester. Aus dem Na-Salz mit guter Ausbeute 
er ä tlich. Bewegliche Fl. von eigenartigem Geruch. Kp.23 121— 122°. Isobutyl- 

, !  F1- Kp-io 148-150°. Isoamylester. F l. Kp.1# 156 -157°. — m-Methophe- 
* ^ d m e th y l-2,2-propylamin-l, CH3• C8H4• C H ,• C(CHa), • CH,- N H ,. Chloroplatinat, 
i o / L — p-Methobenzyldimethylacetophcnon (vgl. Aun. Chim. et Phys. 
di n  4-°2; G' 1913, L  1873)- Krystalle aus A. F. 4 6 -4 7 ° . — p -Methoxybenzyl- 
CTH p-M ethoxyphenyl-3-dimethyl 2,2-propanol-l, CH ,0*CeHt »CH,-

' s;s’CH,OH. Krystalle von unangenehmem Geruch. (Ann. Chim. [91 9 . 5 bis 
*4- dan ./F ebr.) R ic h t e r .

Ereth ^ ee^ ^ zel1) Phenylurethane der Terpenalkohole und der Phenole. Vf. hat 
ia d ailp^er Terpenalkohole und der Phenole durch Erhitzen der Komponenten 

er etroleumfraktion 170—200° dargestellt. D ie Anwendung des Lösungs-
36*
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mittels bietet folgende Vorteile: 1. D ie Ggw. von W . ist ausgeschlossen, ebenso 
die B. von Diphenylharnstoff. 2. Sowohl die Terpenalkohole und Phenole, wie- 
Phenylisocyanat sind in dem Lösungsm ittel 11. 3. D ie gebildeten Urethane Bind 
darin wl., so daß beim Abkühlon schöne Krystalle erhalten werden. Im allge­
meinen genügt ‘/a—l-stünd. Erhitzen. Manche Urethane sind auch in der sd. Petro­
leumfraktion wl.; man setzt dann 10—20°/0 absol. A. hinzu. — o-Kresol-, F. des 
Uret'nans 141°. — m -Kresol; F. des Urethans 121—122°. — p-K resol; F. des Ure- 
thans 112—113°. — Phenylurethanc aus Thymol, Menthol und Borneol; FF. 106 
bis 107°, 111—112°, 137— 138°. — Beim Eugenol empfiehlt es sich, die Ek. in Bzn. 
(80—100°) in der Kälte vorzunehmen; F. des Phenylurethans 95°. — Man kann 
auf diesem W ege 'Campher und Borneol trennen. Beide Verbb. sind 11. in Bzn. 
Beim Erhitzen mit Phenylisocyanat bildet sich Bornylphonylurethan, während 
Campher nicht reagiert und in Lsg. bleibt. — Mit Linalool und Geraniol wurden 
keine guten Ergebnisse erzielt; bei Linalool bildete sich stets viel Diphenylharn­
stoff. (Rec. trav. chim. Pay-Bas 37. 266—69. [26/1.] W eiterreden. Java.) SCHÖNF.

M arcel G uerbet, Uber den Bornylencampher und über einen neuen JDicampher, 
den Isodicampher. Vf. erhielt durch Einw. von Na-Methylat auf Campher anstatt 
des erwarteten Bornylencamphers (I.) eine Verb. CsoHaoOa, die als Dicampher (II.)

angesehen werden kann und vom Vf. Isodicampher genannt wird. Zu ihrer Darst. 
erhitzt man Campher mit Na-Metbylatlsg. im W asserbade unter Druck 72 Stdn. 
Bornylencampher wurde erst bei 180° in geringer Menge erhalten. — Isodicampher. 
Rhomboeder oder hexagonale Tafeln (aus A.) von schwachem , campherälmlichem 
Geruch; uni. in W .; sll. in A., Ä ., Chlf. und Bzn.; F. 196°; [ß]D18 =  -{-64° 54 
(0 ,5  Mol. in 1 1 absol. A.). Sublimiert unterhalb 200° fast unverändert, wandelt 
sich bei ca. 250° langsam in Campher um. Gibt kein Acetylderivat, entfärbt 
K M n04-Lsg. nicht, liefert mit verd. HNOs Campheraäure. — Monoxim, C10Bst>O '■ 
NOH. Feine, farblose Nadeln aus A.; F. 1 5 9 — 160°. — D ioxim , CsoHso(NOH)i. 
Prismen aus w. A .; F. 235°. “W eniger 1. in A., als das Monoxim. — Isodicampher 
liefert mit Brom in CSs ein sehr unbeständiges Additionsprod., das in ein Gemisch 
von Mono- und Dibromderivat übergeht. — Monobromisodicampher, CS(|H1#0jBr. 
Farblose Nüdelchen aus A .; F . 161°. — Dibromisodicampher, C joH ^O jBr,. Aus 
den berechneten Mengen Dicampher und Brom im Rohr bei 100°. Farblose Blätt­
chen aus A .; F. 132°. (C. r. d. l’Acad. des Sciences 166. 1 0 4 9 — 52. 24/6.) R ic h te b .

F. K ehrm an n  und M. Sandoz, Über die Absorptionsspektra der einfachsten 
Triphenylmethanfarbstoffe. ( Über Chinonimidfarbstoffe X .)  (Vgl. Ber. Dtsch. Cbem. 
Ges. 51. 468.) D ie Farbtöne und Absorptionsspektren der verschiedenen farbigen 
Salzreihen, welche Triphenylcarbinol, sein p-Mono-, D i-p-d i• u. Tri-p-triaminodenvat 
einerseits und die entsprechenden in den Aminogruppen dimethylierten Denva 
andererseits zeigen, werden in Tabellen übersichtlich zusammengestellt. Es ban l 
sich dabei nur um vergleichende Beobachtungen, und es wird nur derjenige W 
von Genauigkeit bei den Messungen erstrebt, der zur sicheren Ableitung bestimm e 
Beziehungen zwischen Farbe u. Konstitution erforderlich ist. D ie gelben, , m 
säurigen Salze sämtlicher untersuchten Farbstoffe geben ein praktisch mit e 
des Triphenylcarbinols in konzentrierter H sS 0 4 identisches Absorptionsspektrum, 
welches in einer einseitigen Auslösehung des sichtbaren Violetts besteht. Die ^
Grenze ist bei den Methylderivaten, insbesondere beim M a la c h itg rü n , un
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Krystallviolett infolge der Bchwachen Auxochromwirkung der Methyle etwas nach 
längeren Wellen verschoben u. liegt überall in der Region 480 490 fifx. H ieinac  
stimmen alle diese Salze in ihrer Konstitution überein u. enthalten insbesondere den­
selben Chromophor wie die gelben Triphenylcarbinolsalze. D ie für die tief farbigen 
Salze charakteristische p-Cbinonimidgruppe kann hier nicht mehr vorhanden sein. 
Alle Aminreste fungieren als gewöhnliche Aminogruppen, deren Auxochromwirkung 
durch Säureneutralisation nahezu völlig aufgehoben erscheint. Nimmt man daher 
für die teilsäurigen Salze die p-Chinonimidformeln an, so folgt daraus, daß für die 
gelben Salze des Triphenylcarbinols eine solche Formel unmöglich ist, daß überall 
der Übergang in die höchstsäurigen gelben Salze mit einer wesentlichen Änderung 
der Konstitution verbunden sein muß, die Vff. vorläufig durch folgende Gleichung 
zum Ausdruck bringen:

  H H ^

ß aC : <^ ^> : N -H  +  H A c =  : 0 < A c  *’
Ac Ae

Die methylierten Farbstoffe zeigen sehr deutlich die verschiedenartige optische 
Wrkg. der Salzbildung einerseits am Chromophor, andererseits am Auxochrom. Bei 
den nichtmethylierten Derivaten zeigen sich einige Unregelmäßigkeiten, die aus­
nahmslos darauf zurückzuführen sind, daß die verd. sauren Lsgg. der Farbstoffe 
meistens mit Temp., Konzentration und Säuregehalt stark veränderliche Gleich­
gewichte repräsentieren, und es in solchen Fällen nicht leicht ist, unter den jedes­
mal günstigsten optischen Bedingungen zu arbeiten. Vff. erläutern dies näher am 
Beispiel des Parafuchsins. Der Vergleich der methylierten und nichtmethylierten 
Farbstoffe unter einander ergibt, das überall n. W eise der Ersatz des Amin Wasser­
stoffs durch Methyle bathochrom wirkt, und daß auch beim Döbnerviolett genau 
wie beim Malachitgrün der Eintritt einer zweiten p-Aminogruppc einen deutlich 
hypsochromen Effekt hat. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 915—22. 22/6. 1918. [Dezbr. 
1917.] Lausanne. Organ. Lab. d. Univ.) B y k .

F. E ehrm ann und M. Sandoz, Über Absorptionsspektra einiger Aminodcrivate 
des Naphthophenazoxoniums. ( Über Chinonimidfarbstoffe. X I .)  (Vgl. vor3t. Ref.) 
Die Ahsorptionskurven der im Titel genannten Farbstoffe sind wieder tabellarisch 
zusammengestellt. Das 6-Aminoderivat existiert sowohl in Form der Base als auch 
als Salz nur in der parachinoiden Gleichgewichtslage. D ie Imidbase ist citronen- 
gelb und gibt orangegelbe einsäurige, ferner dunkelblutrote zweisäurige Salze. 
Dem Gesetz der bathochromen Wrkg. der Säureaddition am Chromophor wird hier 
entsprochen. Das 3-Aminoderivat, als Imidbase orangegelb, gibt fuchsinrote, ein­
säurige und grünblaue, zweisäurige Salze. Alle drei Zustände sind paraehinoid, 
und auch hier herrscht Übereinstimmung mit dem erwähnten Gesetz. Das 3,6- 
Diaminoderivat gibt, während es als Imidbase orangegelb ist, blauviolette, rot 
fluoreseierende einsäurige, orangegelbe zweisäurige und dunkelblutrote dreisäurige 
Salze, während die viersäurigeu fehlen. W enn die violetten cinsäurigen Salze des 
■Jiß-Diamins ein zweites Säureäquivalent binden, dient dieses zur Absättigung der
3-Aminogruppe, welche so n. W eise in ihrer optischen Wrkg. so gut w ie vernichtet 
wird. Das dritte Säureäquivalent lagert sich dann an den Azinstickstoff an. D ie 
prinzipiell verschiedenen und meistens entgegengesetzten W rkgg. der Säureaddition 
einerseits am Chromophor, andererseits am Auxochrom treten hier sehr deutlich  

«vor. Das Meldölablau verhält sich spektroskopisch n., d. h. wie ein N-Dimetbyl- 
erivat des 3-Amins. Im Ultraviolett ergeben alkoholische Lsgg. der einsäurigen  

bslze der Monamine Behr nahe übereinstimmende Auslöschungen. Das Spektrum 
*st charakterisiert durch je  zwei nahe beieinander liegende Banden ?. =  265 und



285 p p  und eine weiter davon entfernte Bande bei X —  330 p p .  (Ber. Dtscb. 
Chem. Ges. 51. 923—28. 22/6. 1918. [26/11. 1917.J Lausanne. Organ. Lab. d. Univ.)

B yk .
F ritz  W eig er t, Über Lichtwirkungen in  Krystallen. Z ur Kenntnis der photo- 

tropen Eigenschaften des ß-Telrachlor-a-ketonaphthalins. Nach M a r c k w a l d  (Ztschr. 
f. pbysik. Ch. 30 . 143; C. 9 9 . II. 953) ändern die phototropen Substanzen durch 
Belichtung ihre Farbe. D ie Phototropie ist 3uf den krystallisierten Zustand be­
schränkt. D ie RUckverwandlung in die ursprüngliche Farbe wird durch gewisse 
Strahlenarten beschleunigt, so daß man ein erregendes und ein aufhellendes Spek­
tralgebiet unterscheiden muß. Das letztere liegt nach dem langwelligen Ende des 
Spektrums. Das farblose Tetrachlor-« ketonaphthalin färbt sich durch Belichtung 
rotviolett, und zwar nur durch Belichtung in einer bestimmten Krystallrichtung. 
D ie Phototropie kann auf eine durch das Licht bewirkte chemische Umlagerung 
zurückgef^lnt werden (SlOBBE, L ie b ig s  Ann. 359. 1; C. 1908 . I. 2167) oder nach 
M a r c k w a l d  auf physikalische Zustandsünderungeu. D iese letzte Annahme will 
Vf. auf Grund seiner photoehemischen Theorie (Ztschr. f. Elektrochem. 23. 357;
C. 1918. I. 259) prüfen. D ie phototropen Veränderungen wurden an einzelnen 
Krystallindividueu näher untersucht. Außer der Farbe ändert sich keine krystallo- 
graphisehe Eigenschaft des Tetrachlorketonaphthalins durch Belichtung mit kurz­
welligem Licht. Das Achsenverhältnis der rhombischen Krystalle bleibt auch bei 
starker Erregung konstant, und die Röntgenaufnahmen nach L a u e  zeigten für er­
regte und unerregte Krystalle keine Unterschiede. Das Absorptionsspektrum der 
Krystalle war sehr verschieden, je  nachdem der elektrische Vektor der hindurch­
tretenden linear polarisierten Strahlung jn Richtung der c-A ch se (Prismenkante!' 
oder in irgend einer Richtung der a -b -E b en e schwang. Falls der Krystall noch 
nicht erregt war, waren im ersten Fall zwei Absorptionsbanden bei 395 und 
375 p p ,  im zweiten Fall eine bei 420 p p  einsetzende Endabsorption zu,beobachten. 
Im erregten Zustand war das Absorptionsspektrum in der c-Richtung mit den 
beiden Banden unverändert, in der a-b-Ebene war die Absorption stark gewachsen, 
und im Gelbgrün hatte sich eine neue Absorptionsbande gebildet, welche die 
phototrope Färbung des Stoffes bedingt. Das Absorptionsspektrum der Lsgg- dßs 
Stoffes in Ä. und Bzl. zeigte keine eigentlichen Absorptionsbanden, sondern im 
langwelligen Ultraviolett nur auffallende Stufen an derselben Stelle, an der die 
beiden Krystallbanden liegen. Demnach sind die Krystallmoleküle identisch mit 
den Lösungsmolekülen. Durch die Parallelorientierung dieser Moleküle im Kry­
stall wird es möglich, bei bestimmten Schwiugungsrichtungen der polarisierten 
Strahlung die Absorption einzelner absorbierender Atomgruppen getrennt zu e- 
obaehten. Man kann so auf die Konstitution des Moleküls Rückschlüsse machen.
Bei der Erregung durch linear polarisierte Strahlung ist der Effekt bei 8 ^
einfallendcr Energie stärker, wenn der elektrische Vektor in der c-Ricbtung, 8 
wenn er in der a -b -E b en e schwingt. Da im ersteren Falle die Absorption eine 
geringere is t, als im zw eiten, 'so  liegt hier ein Widerspruch gegen das p 
chemische Absorptionsgesetz vor. D ie Aufhellung findet nur dann statt, wenn  ̂
elektrische Vektor des polarisierten Lichtes in der a -b -E b en e schwingt, im in̂  
klang mit dem GROTTltuSschen Absorptionsgesetz, da nur unter diesen Bedingung 
sichtbares Licht absorbiert wird. D ie maximale Erregung des Tetracblorketonap^ 
thalins wird demnach nur dann bewirkt, wenn man auf Krystalle linear p o ­
siertes L icht einfallen läßt, dessen elektrischer Vektor in der c-Richtung sc w»n i 
da in diesem Falle die Strahlung überhaupt nicht in der entgegengesetzten 
tung aufhellend wirken kann. D ie Erregung eines Krystalls in der c- V5.
durch ein linear polarisiertes kleines Spektrum zeigte in der Gegend es .
tionsminimums bei 390“ ein Minimum. Daraus folgt, daß die Erreguu-
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Absorption im eigentlichen Molekül, das im Krystali und in Lsgg. identisch ist, 
zustande kommt. D ie Ursache des Effektes ist die geordnete Orientierung der 
Moleküle im Krystali in enger Packung. Es werden also durch die Bestrahlung 
im Krystali zwisehenmolekulare optische Beeinflussungen entw ickelt, die als Fär­
bungen zu 1 beobachten sind. D ie Aufhellung findet durch Absorption in diesen 
neuen zwischenmolekularen Banden statt. Das Auftreten neuer zwischenmoleku- 
larcr optischer Effekte kann nur durch Annäherung von Atomgruppen an benach­
barte durch die Belichtung zustande kommen. D ie Möglichkeit einer solchen A n­
näherung folgt aus der früher dargelegten H ypothese, nach welcher der primäre 
Prozeß bei einem photoehemischen Vorgang eine Entfernung derjenigen Atome 
voneinander is t, zwischen denen die absorbierenden Elektronen schwingen. Bei 
der Erregung findet diese Absorption im eigentlichen Molekül statt. D ieses ver­
größert sich und bewirkt eine Annäherung äußerer Atomgruppen an eng benach­
barte Krystallmoleküle. Bei der Absorption in den neuen zwischenmolekularen 
Banden entfernen diese Atomgruppen sich wieder voneinander, und der Anfangs­
zustand wird wieder erreicht. A n der Hand der beiden für das Tetrachlor-ß- 
ketonaphthalin möglichen Konstitutionsformeln werden dann die Verschiebungs- 
effekte erörtert und daraus geschlossen, daß nur die eine Formel die beobachteten 
Erscheinungen erklärt, bei der in o-Stellung zur ß-K etogruppe sieh zw ei Chlor­
atome befinden. (Ztschr. f. Elektrocbem. 24. 222—37. 1/8. Vortrag auf d. 24. Haupt­
versammlung d. Dtsch. B u n s e n - Ges. vom 8.—10/4. in Berlin. Leipzig. Physikal.- 
chem. Inst. d. Univ.) M e y e b .

1. Martinet, Synthesen in  der Reihe des cc-Naphthindols. ß-Naphthylamin 
kondensiert sich in sd. Essigsäure leicht mit der äquimolekularen Menge Mesoxal- 
säureäthylester zu a-Naphthodioxindol-3-carbcnsäureäthylester (I.). Glänzende K iy- 
atalle aus A., F. 201°. Methylester, F. 208". Beide Ester liefern beim Behandeln 
“nt Kali auf dem W asserbade im Hj-Strom und nachfolgendem Ansäuern a-N aph- 
thodioxindol (H.). Hellrotes Krystallpulver; F. 247°. Bei Verseifung der Ester

I¡CO

CCOHlCOjCA

unter Luftzutritt entsteht das Alkalisalz der ct- N aphthisatinsäure, die beim A n­
säuern als rotgelber Nd. ausfällt und sieh leicht zum ß-Naphthisatin (III.) Jaeta- 

Rote Nadeln, F . 225°; löst sich in konz. H5SOi mit grüner Farbe, die 
a mählich in Kot umschlägt, und gibt, entgegen den Angaben von H in sb erg  (Ber. 

tsch. Chem. Ges. 21. 117; C. 88 . 328), die Indopheninrk. (deutliche Absorptions­
unde bei 0,61—0,56 p). Phenylhydrazon. Bildet sich langsam aus den Kompo­

nenten in sd. A., rasch und in reinerem Zustande bei Ggw. einer Spur Essigsäure, 
OI, H,SO, oder Jod. Krystalle aus A .; F. 286°'(H in sb erg : 270°). Anscheinend 

von Ro-i auf  Zugabe von Thiophen tritt B laufärbung-ein; mit 
s 0 , von 66° Bö. konnte keine Indopheninrk. erhalten werden. (C. r. d. l’Aead. 
3 sc>ences 166. 851— 53. 27/5.) R ic h te r .

J. Martinet, Über die Isatinsäuren. D ie in der Amidogruppe nicht substi- 
. Isatinsäuren gehen sehr leicht in die entsprechenden Lactame über und 

vo 'fv  er 8Ĉ r b e s t ä n d ig .  Vf. beschreibt drei neue SS-, die aus der alkal. Lsg. 
S?Q °‘idethyliaatin, 5,7-Dimethylisatin und ß-Naphthisatin dureh vorsichtiges An- 

uern mit der berechneten Menge HCl unter Eiskühlung erhalten worden sind. —
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ö-M ethylisatinsäure (I.). Blaßgelb, schm, bei 132° zu einer roten Fl., die wieder fest 
wird u. dann bei 187“ schm.; 1. in W ., A. und Bzn. D ie Lsgg. färben sieh beim 
Erhitzen oder Ansäuern infolge von Isatinbildung orange. — 5,7-Dimethylisatin- 
säure (II.). Gelbrotes Krystallpulver; etwas 1. in W . und Ä.; 11. in  A .; die alkoh.

Lsg. kann einige Minuten gekocht werden, ist aber empfindlich gegen SS. Scbm. 
unter W asserverlust gegen 215°, wird wieder fest und schm, dann bei 242° (F. von 
DimethyÜ3atin). — cc-Naphthisatinsäure (III.). Gelbrote Krystalle aus Ä .; 1. in A. 
u. Ä. F . zunächst ca. 187°, dann 255° (F. von ß-Naphthisatin). W ird in trocke­
nem Zustande durch mehrstündiges Erhitzen auf 140—150° nicht vollständig in 
«-Naphthisatin verwandelt, augenblicklich dagegen durch Aufkochen oder An­
säuern der alkoh. Lsg. — D ie SS. lösen sich in Alkalien mit gelber Farbe. Sie 
liefern citronengelbe K- und Ba-Salze, gclbrote Pb-Salze, rote Cu-Salze und blaß- 
gelbe Ag-Salze, die in Berührung mit metallischem N ickel rot werden. (C. r. d. 
l’Acad. des scienees 166. 952— 55. 10/6. [3/6.*].) R ic h t e b .

J. L ifsch itz  und W . F . D on ath , D ie Einwirkung von H ydrazinhydrat auf 
Cyantetrazol. Aus Cyantetrazol und einer alkoh. Lsg. von Hydrazinhydrat bildet 
sich eine Verb. (CjN 8H 8)x , welche L if s c h it z  (vgl. Ber. Dtsch. Cbem. Ges. 49. II- 
4 9 0 ;  C. 1916. I. 797) früher als ein Pentazolderivat betrachtete. D ie Verb. ist je­
doch nach Unterss. von C ü k t iu s  (Ber. Dtsch. Cbem. Ges. 48 . 1 616; C. 1915. II. 
1144) als das H ydrazinsalz des D itetrazyldihydrotetrazins anzusehen. Geht man 
bei der Rk. von einem nach O liv e b i-M a n d a la  (Gazz. chim. ital. 41. II. 430; C. 
1911. I. 1297) durch Einführen von Cyan in eine wss. Lsg. von NH3' erhaltenen 
Cyantetrazol aus, so bilden sieh noch zwei andere Verbb. D ies ist darauf zurück­
zuführen, daß das Cyantetrazol durch Bistetrazol und Tetrazolcarbonamid verun­
reinigt ist. Das aus N3H und Cyan dargestellte Cyantetrazol ist umso reiner, je 
verdünnter die Azoimidlsgg. sind. D ie Rk. zwischen Nitril und N3H wird durch 
Bestrahlung beeinflußt. Ultraviolettes Licht scheint die B. von Cyantetrazol zu 
behindern, während sie zerstreutes Tageslicht fördert. Bei der Ein w. von Hydr­
azin auf Cyantetrazol entstehen je  nach der Darstellungsmethode und dom Rein­
heitsgrad größere oder kleinere Mengen eines weißen Nd. Der in W. 1. Teil des 
Nd. hat sich als das H ydrazinsalz des Bistetrazols erwiesen. Der uni. Teil könnte 
das H ydrazinsalz des Tetrazolcarlonhydrazidins sein. HNOj führte letzteres u» 
eine neue Verb. über, deren Ag-Salz sich als das Ag-Salz des Bistetrazols heraus 
gestellt hat. Mit Aldehyden bilden sich Kondensationsprodd. der allgemeinen 
Formel RCH : N7CaH3. Der in W . uni. Rückstand liefert u. a. ein Aldazin. Rocht 
man die weiße Substanz mit überschüssigem, alkoh. Hydrazinhydrat, so verwan 
sie sieh in gelbes H ydrotetrazin\ diese Umwandlung findet beim Kochen mit s 
ken alkoh. Basen statt.

E x p e r im e n t e l l e s .  Rohes Tetrazolnitril wurde nach O uvebi-M andaba da. 
gestellt. D ie Rk. mit alkoh. Hydrazin wurde w ie folgt ausgeführt: 2 g des ro en 
Tetrazolnitrils in 25 ccm A. wurden in der Kälte mit 2,5 g  Hydrazinhydra ver̂  
setzt und einige Zeit stehen gelassen. Der Nd. wurde abfiltriert und geprü r ^  
die Mutterlauge, eventuell nach Zusatz weiterer Mengen Hydrazinhydrat, au ^  
W asserbade noch etwas abscheidet nach einer Stunde, was nach längerer / ei ^  
der Fall war. D ie Menge de3 weißen Nd. war um so größer, je konzentrier er

C fl3

*
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zur Darst. des Ausgangsprod. angewandten NaH-Lsgg. waren. Der weiße Nd. 
geht beim Schütteln mit W. in Lsg. und läßt einen uni. Rückstand B zurück; B 
ist uni. in h. W ., A., Ä., Lg., Bzl., Aceton; 11. in verd. Mineralsäuren. 1. Unters, 
der Lsg. Beim Eindampfen der Lsg. u. Krystallisation aus W . erhalt man weiße 
Nadeln vom F. 229°, welche folgende Rkk. zeigen: D ie wss.-alkoh. Lsg. gibt mit 
Benzaldehyd Benzaldazin , C9H6-CH : N*N  : CH.C9H6, F. 91». Beim Versetzen der 
wss. Lsg. mit etwas HNO„ u. AgNO„ entsteht das gelbe Ag-Salz des Bistetrazols. 
Die ursnrüngliche, in W . 1. Substanz ist demnach das B ihydrazinzalz  des Bxs- 
tetrazols (I.). Der Körper B hat sich als das Tetrazolcarbonhydrazidin (II.) erwiesen.

N  N N = N
L h 4n , - n h — n ^ 0 -C < ^ N -N H .N sH4

N = N  ' NH , N = N  „ NH
I L H N - N > C _ C < N .N H , ° der HÄ—N C < N H .N H ,

111 H f c N > C _ C < NHN = C H .O eH6 ° der h L n > C “ C < N H .N = C H - C6Hs 

N—'N N —N N — N
IV - Ht > ° - 0 < i i = N > 0 - c < s - t e

AgN03 liefert mit der Lsg. von B in verd. HNOa das Ag-Salz des Hydrazidins; 
verfärbt sich am Lichte, explodiert über 310®. D ie L sg. in wss. NH3 scheidet 
einen Ag-Spiegel aus. Durch Einw. von NaNO, auf die salpetersaure Lsg. von B 
wird letzteres in Bistetrazol übergeführt. — Kondensationsprodukt m it Benzaldehyd 
(HL), erhalten durch Versetzen einer salzsauren Lsg. von B in G-gw. von A. mit 
Benzaldehyd; Nadeln aus A.; F. 248°; zwl. in Methylalkohol und A., Bzl., A. u.
I1-W . — Kondensationsprod. m it Anisaldehyd, Ct0Hu ON7, B. analog; Nüdelchen 
aus W.; F. 252°. — Kondensationsprod. m it p-Nitrobenzaldehyd, C,H80 ,N 8; 2 g B 
in 50 cem verd. HCl werden mit p-Nitrobenzaldehyd versetzt auf dem W asser­
bade und dann zum Sieden erhitzt; uni. in W ., A., Ä ., Aceton, Bzl., Lg.; 11. in 
konz. HCl. Reinigung durch Lösen in HCl und Fällen mit W .; gelb; F. 240 . 
Ditetrazyldihyärotetrazin, C4H4N „  +  2 H ,0 ;  10 g des 1. c. beschriebenen Hydrazin­
salzes werden in 100 ccm h. W . gelöst und mit 50 ccm HCl (1 : 1) versetzt; gelb 
«nl. in W., A., A., Aceton, Lg. und Bzl. W ird durch Einw. von alkob. Athyl- 
nitrit in Ditetrazyltetrazin umgewandelt. — K -Salz des D itetrazyldihydrotetrazins, 
C4HäN15K,, erhalten durch Versetzen der was. Lsg. des Hydrazinsalzes mit einer 
konz. KCl-Lsg.; gelber Nd.; uni. in W ., A. und Ä. — B a-Salz, C4H ,N „B a, B. 
analog mit BaCl,; uni. in W ., A., Ä .; detoniert beim Erhitzen. — A g-Salz, uni. in  

~  Äthylester des D itetrazyldihydrotetrazins, B. durch 5-stünd. Erhitzen des Ag- 
Salzes mit Äthyljodid und absol. A.; gelbe Krystalle aus A .; oxydiert sieh an der 
Luft bei 120° unter B. des Tetrazinesters.

U m w andlun g d es  D i t e t r a z y ld ih y d r o t e t r a z in s  in  D i t e t r a z y l t e t r -  
azin. Diese Umwandlung vollzieht sich leicht durch Behandlung der Dihydro- 
vcrb. mit Alkalinitrit und einer S.; es bildet sich reines Tetrazin, aber mit ge­
ringer Ausbeute. Vorteilhafter ist die Oxydation in alkoh. Lsg. mit Athylnitrit. 
Lau kann aueh nach C u r tiu s  und D ap .apsky (1. c.) das Na-Salz des Ditetrazyi- 
tctrazins herstellen und es mit S. in Freiheit setzen. — D itetrazyltetrazin  (IV.); 
tote Krystalle aus A. mit 2 Mol. W .; 11. in W . und A .; detoniert beim Erhitzen, 

«wandelt sich beim Erhitzen mit Mineralsäure in das Dihydrotetrazin. /erw an- 
e t sich durch überschüssiges Hydrazin oder N H , in alkoh. L sg. in die Dihydro- 

verb. -  Na-Salz des D itetrazyltetrazins, C4H lsN a,; a) ausgehend vom Ditetrazyldi-



538 1918. H.

hydrotetrazin: B. durch Auflösen von 2 g Dihydroverb. in 10 ccm W . in konr. 
Sodalsg., nötigenfalls in der Wärme und Behandeln der filtrierten Lsg. mit mög­
lichst konz. NaNOj-Lsg. und Ansäuern mit Eg.; gelborange; löst sich nur zum 
Teil in b05/0ig. A .; der Rückstand ist gelb , die Lsg. rotviolett und scheidet auf 
Zusatz von A. das violette Salz aus. Das violette Salz kann auch erhalten wer­
den, wenn mau den gelben Rückstand in W . löst und mit A. und Ä. fällt. So­
wohl das gelborange, w ie das gelbe und violette Salz lösen sich in W. mit vio­
letter Farbe. Das gelbe und das violette Salz krystallisieren mit 2 Mol. W. Das 
gelborange Salz besteht aus dem Gemisch des gelben und violetten Salzes. — 
b) Das D itetrazyltetrazinnatrium  kann ferner dargestellt werden aus der alkoh. 
L sg. des Ditetrazyltetrazins und NaOCsH5; es scheidet sich sofort gelbes Salz aus, 
die Mutterlauge liefert mit Ä. das violette Salz. A lle drei Salze explodieren in 
der Flamme. D itetrazyltetrazinkaliwn, C4N iSK2; 1 g  Ditetrazyldibydrotetrazin 
wird in 5 g W. suspendiert, mit einer konz. KNOs-Lsg. versetzt und bald darauf 
mit Eg. angesäuert; rotoranges Salz scheidet sich ab. D ie Mutterlauge Hcheidet 
mit A. und Ä. das violette K-Salz aus. Genau wie das Na-Salz läßt sich das 
orange K-Salz in gelbes und violettes Salz überführen; all. in W . mit violetter 
Farbe. — Barium salz des D itetrazyltetrazins, C4NläBa +  2 H ,0 , B. aus 0,0 g K-Sals 
in 20 ccm W . mit w ss. BaCl2 in der Siedehitze; mikrokrystallinisches, oranges 
Pulver. Beim Kochen mit viel W . geht nur ein Teil in L sg .; der Rückstand zeigt 
hellere Farbe, als das k .' abgeschiedene Salz; explodiest heftig beim Erhitzen; uni. 
in A. und Ä .; liefert beim Ansäuern mit verd. H sS 0 4 Ditetrazyltetrazin. DasBa- 
Salz kann auch aus der freien Base und BaCls dargestellt werden. — Ditetrazf 
tetrazinsilbcr, C4N12Ags, B. durch Fällen von 1 g Na-Salz in 20 ccm W. mitAgN0>; 
violettes Pulver, nach Kochen krystallinisch; explodiert bereits bei ca. 150°. Kann 
auch aus dem Hydrazinsalz des Ditetrazyldibydrotetrazins mit AgNOB dargestellt 
werden. — Äthylester des D itetrazyltetrazins, C8Hl0N12, l 1/, g  Ag-Salz wird V, Stde. 
mit Jodäthyl gekocht und mit 30 ccm A. schwach erwärmt; rote Krystalle; 11. in 
W . und A. — Ditetrazyltetrazinamm onium , C,HSNU , erhalten durch Einleiten von 
NH3 in die Lsg. der Base unter Eiskühlung; rotviolett, mikrokrystallinisch; jF. 275°;
11. in W. BaClj fällt oranges Ba-Salz; H2S 0 4 setzt das Tetrazin in Freiheit; die 
wss. Lsg. zersetzt sich allmählich. — H ydrazinsalz des Ditetrazyltetrazins, C4HSN1S;

1 17 , S Ditetrazyltetrazin in 20 ccm A. werden mit alkoh. Hydrazinhydrat versetzt; 
rotviolett; F. 210° (unscharf). (Rec. trav. chim. Pays-Bas 3 7 . 270—93. [17/3.] Zürich. 
Chem. Lab. der Univ.) -S chöNFELü .

J. M artin et, Über Isatine, die einen Chinolinkern enthalten. Vf. hat nach dem 
früher (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 1 5 6 . 1625; C. 1 9 1 3 . II. 362) beschriebenen 
Verf. aus Tetrahydrochinolinen und Mesoxalsäureester eine Reihe von Dioxindol-n 
earbonsäureestern dargestellt. D iese liefern durch alkal. Verseifung unter Luft­
zutritt die entsprechenden Isatate. D ie beim Ansäuern ausfallenden Isatinsäurtn
lactamisiereu sich sofort zu Isatinen. — l,7-Trimethylendioxindol-3-carl)oniäm-
äthylester. K leine, weiße Krystalle. Acetylderivat. W eiße Krystalle; F. 95°. —
1,7- Trim cthylen-5 -m ethyldioxindol-3 - carbonsäurcäthylester (L). Aus 5-Methyltetra- 
hydrochiuolin. Farblose Krystalle; F. 162°. — 1,7-{a-Methyltrimethylen)-5-methyl- 
dioxindol-3-carbonsäureäthylester (II.). Aus 5-Methyltetrahydrochinolin'). 
in Ä. 11. K rystalle; F. 108°. — 1,7-Trimethylenisatin (Hl.). Wl. in W. un„d „ g 
in A., Bzn., Essigsäure. Fhenylhydrazon. Glänzende, gelbe Nadeln; F. 150 . ä 
Isatin liefert folgende Isatate: K-Salz. Hellgelbe Blättchen mit 1 Mol. HjCh ^  
Salz. Rot, zersetzt sich gegen 155°. Pb-Salz. Gelbrot, zers. sich gegen 158 .

*) Soll wohl heißen: 5-M ethyltetrahydrochinaldiu . D er Ref.
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5 - Methyl-1,7-trimethylenisati n (IV.).- Glänzende, rote Blättchen aus A ., F. lbo . 
Liefert folgendo Isatate: K-Salz. Gelbe Blättchen mit 1 Mol. H.,0. Cu-balz. Kot. 
zers. sieh gegen 160°. Phenylhydrazon. Gelbrote, verfilzte Nadeln; F. aus E ssig­
säure 177°. — l , 7 -(a-Mcthyltri>ncthylen)o-mcthylisatin (V.). Dunkelrote Krystal.e

,COH*COaCaH6

!co

-|COH.CO./J2H6

.'CO

H,C

aus A.; F. 165°. Liefert ein gelbes Ba-Isatat. Phenylhydrazon. Glänzende, gelb­
rote Nädelchen aus 75»/0ig. Essigsäure; F. U l 0- -  D ie Isatine geben die Indo- 
pheninrk. und lösen sieh in Alkalien sogleich mit gelber Farbe; ihre Phenyl y  r- 
azone geben mit H,SO< rote Lsgg. 1 ,7 -Trimethylenisatin liefert m itH C N  das sehr 
unbeständige l,7-Trimethylen-3-cyandioxindol (VI.), das mit alkoh. HCL wieder in 
Trimethylen-l,7-dioxindol-3-carbonsäureäthylester übergeht. (C. r. d. 1 Aead. des
seiences 168. 998 -1 0 0 0 . 17/6. [10/6.*].) R ic h t e r .

W. St. L esn iafisk i, Über das lineare P h e n o n a p h th a crid o n ch in o n  und Chinacri- 
donchinon. Anilino-u-naphthochinon-o carbonsäicre, Cl7Hu 0 4N =  I., erhalten durch 
Erhitzen gloieher Teile a-Naphthochinon und Anthranilsäure in alkoh. L sg.; rote 
Nadeln auB Eg. oder A .; F . 271° (korr.); swl. in W .; zll. in A . und Eg. mit roter 
Farbe; 1. in Ä., Esaigester, Bzl. mit orangegelber Farbe; uni. in Lg. W ird aus 
der roten Lsg. in konz. H ,SO , durch W . in roten Flocken gefällt. Aus der roten, 
alkal. Lsg. der Säure scheidet sieh nach einigem Kochen und Versetzen mit HCl 
Z-Oxy-l^-naphthochinon aus; gelbe Nadeln aus verd. A., F . 188—1 * . —- 9~ a z
d»  S., C17H10O,NAg; amorpher, roter Nd. — Phenonaphthacridonchinon, C17H0ü aN 
=■ HL, erhalten durch kurzes Erwärmen der Lsg. der Anilino-ß-napbtboehinon-o- 
carbonsäure in der zehnfachen Menge konz. HjbO* auf 140 150 , usöie cn au 
Eis etc.; Reinigung über das K-Salz. Gelboranges Pulver aus Eg.;^ sub inner in 
orangen Nadeln, F. 384°; kaum 1. in W ., swl. in A., wl. in Eg., zll. in Nitrobenzol, 
Anilin und Pyridin. — K -S a lz , C17HieO ,N K , rote, mkr. Nadeln. D ie wss. Lsg. 
|iefert mit AgNO, das A g-Salz, amorpher, rotbrauner Nd. D ie Lsg. des Cnmons 
>n warmer HNO, (1,4) scheidet beim Verdünnen das N itra t, C17H80 3iN 
aus; gelbe Nadeln; verliert allmählich die HNO,. -  Auch mit anderen Sb. liefert 
Phenonaphthacridonchinon salzartige Verbb. Durch Verdünnen der Lsg. m  konz. 
W  erhält man ein krystallinisches, gelbes Sulfat. Aus der Lsg. in on^. i 
f*llen beim Verdünnen gelbe Nadeln aus. Chromsäurelsg. fällt aus der Eg.-Lsg. 
deä Chinons schmutziggelbe Flocken. Mit Pikrinsäure wurden keine Fäl ungen 
«halten. Das Verhalten der Verb. bew eist, daß sie ein p-Chinon ist und lineare 
Konstitution besitzt Sie gibt keine Bisulfitverb., wird durch SO, nicht reduziert, 
reagiert nicht mit Phenylhydrazin. Aus dem Zinkstaubdestillationsprod. des Chi- 
nons wurde durch Umlösen in A. Dihydrophenom phthacridin  erhalten. — Dihydro- 
fknonaphthacriäonchinon, C17Hu O,N, aus einer Suspension des Chinons in sd. A.
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mit frisch bereiteter Natriumhydrosulfitlsg.; rotviolettes Pulver; P. 317° (korr.); 11. 
in A., Aceton usw. Geht an der Luft sehr leicht in das Chinon über. Gibt mit 
Alkalien blaue Lsgg., die an der Luft das rote Salz des Chinons ausscheiden. -  
Äcetyläihydrophenonaphthacridonchinon, C19H ,0O4N , orange Nüdelchen aus Eg.:
F. 292 (korr.); uni. in k. Alkalien. Wird durch h. Laugen verseift. — Dinitfo- 
phenonaphthacridonchinon, C17H70 3N (N 0s)a, aus dem Chinon in H3S 0 4 mit Salpeter- 
Schwefelsäure unter vorsichtigem Erwärmen; gelbes, mikrokrystallinisehes Pulver 
aus Nitrobenzol; P. 299° (korr.); swl. in W . und A., besser 1. in Eg. und Pyridin, 
am besten in Nitrobenzol; 1. in Alkalien mit roter Farbe. Bildet kein Nitrat. 
Nimmt auf Zusatz von alkal. Hydrosulfit zuerst violette Farbe an und geht dann 
mit blaugrüner Farbe in L sg., aus der sieh an der Luft ein rotvioletter Nd. der 
vermutlichen Diaminoverb. ausscheidet. — Ghinacridonchinon, C30H10O4N2 =  IV.,

NH P R

T - o a < c h , > o a < D c ' h ‘

erhalten durch kurzes Erhitzen der Benzochinondianthranilsäurcfll.) mit 15—17 lk>. 
konz. HjSO« auf 145—155°; uni. in organischen Mitteln; die .Reinigung erfolgt über 
das K-Salz oder über das Sulfat; zu diesem Zwecke wird die Lsg. der Benzo- 
chinondianthranilsäure in H2S 0 4 auf 150° erwärmt u. in k. verd. H ,S 0 4 gegossen. 
Es scheidet sieh krystallisiertes Sulfat aus, das durch Auskochen mit W. zersetzt 
wird. Amorphes, gelbes Pulver; sublimiert beim Erhitzen teilweise in orangen 
Nüdelchen; schm, nicht bei 350°; kaum 1. in W.; sonst uni.; 1. in h. Alkalien, in 
konz. Alkalien uni.; 1. in konz. H3S 0 4 oder rauchender HNOs mit oranger Farbe.

Monokaliumsais, C20HBO4N3K - f -  H ,0 , rote Nadeln. —  Dikaliumsals, C j 0H 9O 4N 3K i 

-j- HsO, braungelb, amorph. Beide K-Salze werden durch Spuren von W. und A. 
leicht hydrolysiert. — N itra t, CS0HloO4N ,,4 H N O ,, aus dem Chinon in rauchender 
H N 0 3 bei Zimmertemp.; gelbe Nadeln; ist sehr zersetzlicb; verliert an der Luft 
rasch HNOj unter Rotfärbung. — Sulfa t, C30H10O4NT3-3H 3SO4; Blättchen. Das 
Chinacridonchinon ist im allgemeinen sehr widerstandsfähig. Zur Darst. der Leu- 
k o v e r b . wird die alkoh. Suspension des Chinons mit k. Hydrosulfitlsg. versetzt; 
das gelbe Chinon geht, ohne sich zu lösen, in einen violetten Nd. über; ganz uni., 
Acetanhydrid löst sehr spärlich. Aus den blauen Lsgg. in konz. HtS 0 4 fällt ^  • 
violette Flocken; an der Luft geht die Farbe über Grün in Orange über. Die 
Leukoverb. ist swl. in verd. Laugen mit grüner Farbe, au der Luft wird sie unter 
Ausscheidung des Alkalisalzes des Chinons oxydiert. Mit alkal. Hydrosulfit redu­
ziert, gibt das Chinon einen grünen Nd. und eine grüne Lsg. — Dinitrochinacn- 
donchinon, C20HsO4N3(NOt)3, B. durch schwaches Erhitzen der Lsg. des Chinons 
in rauchender HNOa; gelbes, uni. und unschmelzbares Pulver; gibt rote, 
dige Alkalisalze, mit SS. keine Verbb. B ei der alkal. Reduktion mit H y d r o s u l f i t  

gebt die Farbe über Violett in Grünblau über; die Lsg. scheidet an der Luft vio
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lettes, vermutliches Diaminoderivat aus. — D ihydrochinacridon , C20H14NS =  V.,
B. durch Zinkstaubdest. des Chinacridonehinons; tiefrotes, mikrokrystallin. Pulver 
aus Bzl.; P. 379° (korr.) unter Zers.; 1. in h. A. mit starker Fluorescenz u. rotgelber 
Farbe; 1. in Essigsäure mit violetter Farbe. Aus alkoh. Lsgg. fällt HCl violettes 
Chlorhydrat. D ie Lsg. in konz. H2S 0 4 ist violett. W ird durch konz. HNOa etc. 
nicht angegriffen. D ie eingedampften Mutterlaugen liefern noch kleine Mengen 
einer oiivbraunen, basischen Verb. vom F. über 450°. Sb. führen sie in grüne 
Salze über. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 51. 695—706. 13/6. 1918. [1/12. 1917.] Lem­
berg. Lab. f. organ.-chera. Technologie. Techn. Hochsehule.) S c h ö n f e l d .

Karl Dangelmajer, E xtraktion des Nicotins aus wässerigen Lösungen. Das 
Ausschütteln was. Lsgg. von N icotin  mit Trichloräthylen ist nach Yerss. des Vfs. 
der Wasserdampfdest. überlegen; das Trichloräthylen entfernt Nicotin quantitativ 
aus alkalischer Tabaklauge. D as Nicotin ist aus seiner Lag. in Trichloräthylen 
mit verd. HCl oder HäSO, leicht quantitativ extrahierbar unter Gewinnung einer 
Lsg. von 20—25% Nicotinsulfat oder -chlorid. (Chem.-Ztg. 42. 290. 15/6.) J u n g .

E. Léger, Über a-Oxycinchonin. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 1 0 8 .  952 ; 
C. 89. I. 796.) Vf. hat zur Aufklärung der Konstitution des «-Oxycinchomns die 
Einw. von HBr und HäS 0 4 auf diese Verb. untersucht. HBr wirkt auf « O x y -  
cinchonin wie auf Cinchonin unter B . von Hydrobromcinchonin und den entspre­
chenden Isomeren. D ie Eiuw. von H2S 0 4 (1 : 1) entspricht ebenfalls der auf Cin­
chonin. «-Oxycinchonin ist aus Cinchonin durch Anlagerung von HaO an die Vi- 
nylgruppe entstanden zu denken: CHS“ CH— — Y  CHS CHOH—-. Für diese 
Konstitution spricht die Jodoformbildung mit NaOH und Jod und die Entstehung 
von CBr4 mit HOBr. D ie rationelle Bezeichnung für «-Oxycinchonin ist daher 
a-Oxydihydroeinehonin, dessen B. als Zwischenprod. bei der Isomérisation des Cin- 
ehonins Vf. schon früher (S. 33) angenommen hatte. Der durch Einw. von H2o 0 4 
suf Cinchonin zunächst entstehende saure Schwefelsäureester des Oxydihydrociu

chonins, CH3—ÇH—[CisHn(C H 0H )N>] „eht durch Verseifung und partielle
’ HO9S - 0  .

Wasserabspaltung in  Oxydihydroeinehonin und die isomeren Cinchoninbasen über, 
während bei Einw. von HBr das «-Oxydihydroeinehonin nicht beständig ist. (C. 
r- d. l’Acad. des sciences 1 6 6 . 9 0 3 -6 .  3/6.) R ic h t e e .

Physiologische Chemie.

August R ip p e l ,  Semipermeable Zellmembranen bei Pflanzen. Ein vollgültiger 
^weis für die semipermeablen Eigenschaften von Cellulosemembranen ist noch 
sieht erbracht, was aber ebenso gut auch für die negative Seite gilt. Es ist je  
doch sehr wahrscheinlich, daß den Cellulosemembranen solche Eigenschaften zu­
kommen müssen. (Ber. Dtsch. Bot. Ges. 36. 2 0 2 -1 8 . 29/7. [15/4.] Breslau. A gn- 
kulturchem. U. bakteriol. Inst. d. Univ.) R a m m sted t .

H. B aijet, Über die Lokalisierung der wirksamen Glykoside in  d m  Blättchen 
der Gattung Digitalis. Vf. stellte Glykoside in folgenden Blatteilen fest. D ig i -  
t&Hs purpurea L .: Endodermis des Blattstielendes; Endodermis des Hauptnerven 
und Epidermis der Haare der Mitte der Blattfläche; Haarepidermis des Blattspitze.

ig ita lis  a m b ig u a  M urr: Endodermis des Blattstielendes; Endodermis u. Haupt- 
“erven der Blattbasis; Endodermis, Haupt- und Sekundärnerven, Haarepidermis

Blattflächenmitte; Haarepidermis der Blattspitze. D i g i t a l i s  lu te a :  Endo-



dermis des Blattstielendes; Endodermis der Hauptnerven, Epidermis der Haare der 
Blattbasis; Endodermis der Haupt- und Sekundärnerven und Haarepidermis der 
olattmitte und der Blattspitze. D i g i t a l i s  m a r ia n a  B o is s :  Haarepidermis der 
Blattbasis. Endodermis der Haupt- und Sekundärnerven und Haarepidermis der 
Blattmitte. Endodermis und Haarepidermis der Blattspitze. Endodermis und Epi­
dermis der Blattmitte zeigen die stärkste R eaktion, das Stengelende reagiert sehr 
schwach. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 56 . 248—51. 9/5. 262—63. 16/5.) R ammstedt.

Amand Valeur, Über die Anwesenheit eines nichtflüchtigen Alkaloids im Besen- 
ginster. Vf. hat aus den Mutterlaugen des Sparteinsulfats durch Ausschütteln der 
sodaalkal. Lsg. mit Ä. und Dest. des Extrakts im Vakuum in geringer MeDge eine 
Base CltH21N , erhalten, die er als Sarothamnin  bezeichnet. S"Ie konnte nicht kry- 
stallinisch erhalten werden, liefert aber krystallinisehe Verbb. mit A., Methylalkohol 
und Bzl. CI6H ,,N j -J- '/jCHC^; P. 127° unter lebhafter Chlf.-Entw., die letzten 
Keste Chlf. entweichen im Vakuum. [a]D =  —38,7° (in 4%ig. Chlf.-Lsg.). -  

“f- VaC2HeO. W eiße Krystalle aus A.; P. ca. 90° unter Alkoholverlnst. 
[a]D =  25,6° (in 4°/0ig. Benzollsg.). Sarothamnin ist einsäurig gegen Phenol­
phthalein und reduziert KMnO<-Lsg. Es wäre nach der Formel isomer mit Spar- 
tyrin, dem Oxydationsprod. des Sparteins, jedoch gelang seine Reduktion zum 
Spartein nicht. D a die Extraktion des Sarothamnins aus dem Ginster bei 200° 
erfolgt, ist es vielleicht ein Umwandlungsprod. eines anderen Alkaloids. (C. r. d. 
l ’Acad. des Sciences 167. 26—28. 1/7.) R ic h t e r .

P. Casparis, Beiträge zur Anatomie der Simarubaceenrinden unter besonderer 
Berücksichtigung der zurzeit im S an dei befindlichen Cortices simarubae. Die vor­
liegende Arbeit zerfällt in 3 Abschnitte: 1, die offizinelle Cortex simarubae, 2. nicht 
offizinelle, medizinisch verwendete Simarubaceenrinden, 3. vergleichend Anato­
misches und Entwieklungsgeschichtliehes. D ie Ergebnisse werden vom Vf. wie 
folgt zusammengefaßt: 1. D ie offizinelle Simarubarinde des Handels ist nicht ein­
heitlich. Es existieren 2, bezw. 3 Handelssorten, die Maracaibo-, die Orinoko- und 
die Surinamrinde. Erstere ist seit 1904 auf dem Markt und ist heute prozentual 
am häufigsten vertreten. Sie hat die Orinokorinde größtenteils verdrängt Die 
beiden letztgenannten Rinden sind identisch. D ie makro- und mikroskopischen 
Unterschiede zwischen der Maracaibo- u. Orinokorinde sind so groß, daß eine und 
dieselbe Starampflanze für beide nieht in Betraeht kommt. D ie mkr. Beschreibung 
der Arzneibücher, verglichen mit den derzeitigen Handelssorten, läßt nicht mit Sicher­
heit erkenuen, welche von beiden als offizineil anzusehen ist und von Sirnarubs 
officinalis D . C. abstammt Mit Hilfe von Sammlungsmaterial konnte einwandfrei 
festgestellt werden, daß die bis 1904 ausschließlich im Handel befindliche Orinoko­
rinde von der in den Arzneibüchern als Stammpflanze angegebenen Simaruba 
officinalis D. C. stammt, also offizineil ist.

2. Zur Identifizierung der Stammpflanze der Maracaiborinde wurden 40 andere 
Simarubaceenrinden anatomisch untersucht. Dabei wurde gefunden, daß dieselbe 
sicher in  der Gattung Simaba zu suchen ist und der Simaba suffruticosa Engl- 
sehr nahe steht. Es konnte ferner eine Reihe neuer anatomischer Bilder gegeben 
werden, sowie verschiedene unrichtige oder ungenaue Angaben in der Literatur 
teils richtig gestellt, teils ergänzt werden.

3. D ie Anatomie der sekundären Rinden besitzt viel typischere Art-, oft sogar 
Gattungscharakteristika, als diejenige der primären. D ie anatomische Unters, der 
sekundären Rinden kann daher für die Systematik innerhalb der Familie als se r 
wertvolles Hilfsmittel angesehen werden. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 56. 13—18- -;



25-28. 17/1.; 37—42, 24/1.; 57—61. 31/1.; 65—71. 7/2.; 88—93. 14/2.; 97— 104. 
21/2.- 109—15 28/2.; 121—26. 7/3.; 133—41. 14/3. Basel. Pharm. Anstalt d. Univ.)

' ’ ' D ü s t e b b e h n .
W ilhelm  W in d isch  und W a lte r  D ie tr ic h , Über A r t und Entstehung und 

physikalische Bedeutung der A cid itä t beim Keimen der Gerste. D ie Gesamtacidität 
setzt sich zusammen aus der der primären Phosphate, des Phytins und  ̂ der freien 
organischen SS., bezw. Eiweißspaltungsprodd. D ie Steigerung der Acidität wird 
herbeigeführt in der Hauptsache durch die Eiweißspaltung, so beteiligen sich daran 
die Elemente Schwefel und Phosphor, und durch die Zers, des Phytins. Enzyme 
spielen hierbei eine Hauptrolle.. Vff. fanden Methoden, die eine weitgehende Diffe­
renzierung der nach LÜEES (Ztschr. f. ges. Brauwesen 37. 334—37) ermittelten 
Oesamtaeidität erlauben. D ie Arbeitsweisen von Daum (Dissertation, Berlin 1914) 
und TON D o o k n k a a t (Dissertation, Berlin 1913) wurden teils richtig gestellt, teils 
verbessert. Es wurde ferner eine neue Methode ausgearbeitet, die erlaubt, den 
durch Alkali ersetzbaren Wasserstoff „d ie  Wasaerstofifzahl“ in Kaltwasserauszügen  
zu ermitteln und so eine gute Kontrolle der differenzierten Gesamtacidität zu er­
halten. So gelang es, die Gesamtacidität der Gerste fast absolut richtig, des Malzes 
ziemlich genau und der Malzkeime annähernd zu differenzieren. Theorien über B. 
und physiologische Bedeutung der Acidität im Zusammenhag mit dem Eiweißab­
bau und seinen Spaltungsprodd. wurden analytisch belegt. (Wchsehr. f. Brauerei 
35. 159—63. 22/6. 168—73. 29/6. 176—79. 6/7. 182—84. 13/7. 189 —91. 20/7. 195 
bis 197. 27/7. Berlin. Versuchs- u. Lehranstalt f. Brauerei. Tecbn.-wissenseh. Lab.)

R a m m st e d t .

Th. Sabalitachka, Über die pflanzlichen und tierischen Schädlinge der Kosen 
und einiger anderer ätherisches Öl liefernden Pflanzen. Unter Bezugnahme auf 
seine frühere Abhandlung über die tierischen u. pflanzlichen Feinde des Kümmels 
und Fenchels (vgl. S. 43) berichtet Vf* eingehend über die Schädlinge der Rosen, 
Ryacinthen, CrocuB, Scilla, Maiblume, Veilchen, Reseda, Flieder u. Minze. (Dtseh. 
Parfümerieztg. 4. 1|02—4. 30/6. 109—12. 15/7.) R a m m sted t .

A. Ursprung und A. G ockel, Über Ionisierung der L u ft durch Pflanzen. Die 
von Vff. durch Beobachtung des Spannungsabfalls unter Benutzung eines W ü lf -  
schen Elektrometers u. der Aüfladung unter Benutzung eines LUTZschen Elektro- 
'ueters festgestellte Ionisierung der Luft ist rein physikalisch erklärbar. D ie von 
einigen Autoren erwähnten Angaben über Ionisierung durch physiologische Pro- 
sesse konnten trotz vorhandener Assimilation in keinem Falle bestätigt werden. 
(Ber. Dtseh. Botan. Ges. 36. 1 8 4 -9 2 . 29/7. [4/4.].) R a m m sted t .

S. Bezssonöf, Über die B ildung der Fruchtkörper des PenialUum  glaucum in  
^zentrierten Zuckerlösungen. Beobachtung und Beschreibung der Bildung von 
wicillium glaucum mit beigegebener Tafel, deren Abbildungen die Penieillium- 
huktifizierung in starker Zuckerlsg. darstellen. Vf. erblickt die Ursache der Oxy- 
ozüonshemmung und damit der Fruchtkörperbildung in konz. Zuckerlsg. nicht in 
juu Sauerstoffmangel, sondern in dem wegender Bindung de3 Zuckers erhöhten

Uäsermangel. Dies wäre ein Beweis für den von P a l l ADIN vertretenen Stand­
punkt, daß die meisten, wenn nicht alle, gegenwärtig angenommenen Fälle der 
AEStmilation des Sauerstoffs der Luft sich auf eine Assimilation des Sauerstoffs 
'rl J* z"rückführen lassen. (Ber. Dtseh. Botan. Ge3. 36. 225—28. 29/7. [5/4.] 
««welle Mainz.) R a m m st e d t .

? v. L ieb erm ann  und D. Ac61, Über Agglutination homologer und hetero- 
Antigene durch Immunseru. Bei N achprüfung der CASTELLANlschen Sätze
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(Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankh. 4 0 . 17) gelangten Vff. zu folgenden Schlüssen:
1. Der Satz, daß agglutinierendes Immunserum nach (erschöpfender) Behandlung 
mit homologen Mikroorganismen sein Agglutinationsvermögen nicht nur für diese, 
sondern auch für heterologe verliert, hat keine allgemeine Gültigkeit, denn es gibt 
F älle , wo dies nur in unbedeutendem, bezw. nur bis zu einem gewissen Grade 
geschieht. — 2. Ebensowenig hat der andere Satz allgemeine Gültigkeit, daß hete­
rologe Mikroorganismen nur die ihnen entsprechenden Agglutinine binden, die 
homologen aber nicht in erwähnenswertem Grade beeinflussen sollen, denn es gibt 
Fälle oder System e, wo nach erschöpfender Behandlung des Immunserums mit 
heterologen Mikroorganismen mehr oder weniger beträchtliche Abnahme des Titers 
für das homologe Antigen festgestellt werden kann. — 3. Dennoch geht auch aus 
den Verss. der Vff. hervor, daß homologe Antigene zu den in einem Immunserum 
befindlichen Agglutininen im allgemeinen bedeutend stärkere Affinität besitzen 
als heterologe.

Zur Erklärung dieser Erscheinungen wird angenommen, daß sämtliche Agglu­
tinine eines Immunserums sowohl mit homologen wie mit heterologen Antigenen, 
bezw. mit gewissen Bestandteilen ihrer Oberfläche Verbb. eingehen, die die Mikroben 
mehr oder weniger stark verkleben, daß aber die Verbb. mit homologen Mikroben 
von der umgebenden Reaktionsflüssigkeit schwer angegriffen, diejenigen mit hete­
rologen dagegen mebr oder weniger leicht gel. werden. (Ztschr. f. Immunitütsforseh. 
u. exper. Therapie 27. I. 3 2 5 -3 2 . 20/7. 1918. [14/12. 1917.] Budapest. Hyg. Inst, 
d. Univ.) Spiegel.

Lawrence J. Henderson und Edwin J. Cohn, Über die Quellung von Ei- 
weißkolloiden. E ine Erwiderung an Professor M artin JE. Fischer. Aus den kürz­
lich von F i s c h e e  und seinen Mitarbeitern (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 2'2. 
292. 303; C. 1918. I. 744. 745) m itgeteilten, w ie auch aus eigenen, bisher nickt 
veröffentlichten Verss. schließen Vff., daß die notwendige und ausreichende Be­
dingung für starke Quellung in solchen System en, w ie jener sie erforschte, koke 
Konzentration von H- oder OH-Ioneu ist. D ie entgegengesetzten Anschauungen 
F i s c h e e s  beruhen teilw eise auf irrtümlicher D eutung und gehen von Voraus 
Setzungen aus, die in zuverlässigen Angaben anderer Autoren keine Stütze un e 
und teilw eise solehen widersprechen. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . •
Mai. T5/3.] Cambridge [Mass.]. W o l c o t t  G i b b s  Memorial Lab. of H a e v a k d  Umv.)

Spiegel.

Martin H. Fischer, D ie kolloidchemische Theorie der Adsorption von W a sw  
durch das Protoplasma. E ine fünfte A ntw ort a u f  einige Kritiken. Vf. wendet sic 
gegen einzelne Äußerungen H e n d e b s o n s  (vgl. vorsteh. Ref.) und betont beson ers, 
daß auch nach der von H e n d e b s o n  getroffenen Anordnung für Vfs. eigene ^  
suehsergebnisse aus ihnen hervorgeht, daß mit Änderungen des Säure- u. _
gehaltes in den Mischungen eine Zunahme der Quellung um wenige % 13
vom feuchten Gewicht der Gelatine stattfindet, genug, um selbst die äu 1 
Grade von Wasseradsorption zu deeken, die bei klinischen Ödemen eô  sc
sind, u. dies innerhalb der Grenzen der „H-Ionenacidität“, die H E N D E R S O N  s

7 ” c  yirv QßO_67» öl®1-
als „physiologische“ anerkennt. (Journ. Americ. Chem. ooc. au. • aatL)
[5/3.] Cincinnati [Ohio]. E ic h b e b g  Lab. of Physiolology in the U niv. of

L. J. Henderson, Über die Quellung von Eiwcißkolloiden. Eine 
Vf. sieht in den Ausführungen F i s c h e e s  (vgl. vorsteh. Ref.) k einen  r^ ^orie 
Berichtigung seiner Ansichten (vgl. vorvoriges Ref.), zu deren Stütze er ein ^  
Zusammenfassung der Beobachtungen von L. M i c h a e l i s  über die e wa
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der H +-Konzentration im venösen Blute („Die Wasserstoffionenkonzentration“, 
Berlin 1914 . 101) anführt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 .  867— 68. Mai. [5/3.] 
Cambridge [Mass.].) S p ie g e l .

Max Gonnermann, Zur Biologie der Kieselsäure und der Tonerde in  den Vogel­
federn. Die Vogelfedern, welche wie die Haare ein epitheliales Gebilde sind, ent­
halten wie diese (vgl. Ztsehr. f. physiol. Ch. 9 9 .  255—96; C. 1 9 1 7 . II. 391 und 
C e r n y ,  Ztsehr. f. physiol. Ch. 6 2 . 296; C. 1 9 0 9 .  II. 1671) S i0 4 in wechselnden 
Mengen. In den Fahnen der großen Schwungfedern der Ringeltauben betrug der 
SiO,-Gehalt bis zu 77% der Asche. D ie SiOa stammt aus der Pflanzennahrung. 
Sie wird von den Tieren resorbiert, durchwandert den Organismus und gelangt 
in den Federn zur Ausscheidung, wobei sie deren Resistenz vermehrt. B ei anderen 
Vögeln ist der SiOs-Gehalt der Federn viel geringer (vgl. Tabelle im Original). 
Daraus ist zu schließen, daß keine bestimmte organische Si-Verb. vorliegt, sondern 
daß nach dem zufälligen Gehalt des Organismus, bezw. des Futters an SiOs bald 
mehr, bald weniger davon in den Federn zur Ablagerung kommt. D asselbe gilt 
vielleicht auch für das Auftreten von Alä0 8, dessen Vork. in den Federn ebenfalls 
beobachtet wurde. (Ztsehr. f. physiol. Ch. 1 0 2 . 78—84. 6/7. [21/3.] Rostock. Inst, 
f- Pharm, u. physiol. Chem.) GüGGENHEIM.

Olof H am m arsten , Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung. IV. Mitteilung. 
Tie Wirkung der Enzym e au f Natriumcaseinate. III. Mitteilung (Ztsehr. f. physiol. 
Ch. 94. 291; C. 1915. II. 1200). Der Mangel an Parallelität zwischen Chymosin- 
und Pepsinwrkg. läßt sich durch die Milchprobe einerseits, durch die METTsche 
und Fibrinprobe andererseits leicht darlegen. In der vorliegenden Unters, wird 
gezeigt, daß sich diese Unterschiede auch auf einem einzigen Substrat (Casein) 
zum Ausdruck bringen lassen. Zwei Fermentlsgg., welche gleich kräftig auf Milch 
wirken, während die eine in saurer L sg. koaguliertes Eiweiß oder Fibrin viel 
kräftiger als die andere verdaut, wirken gleich kräftig verdauend auf Alkalicaseinat, 
während die mit kräftiger Pepsinwrkg. auch kräftiger auf Casein in saurer Lsg. 
wirkt. Wenn die eine LBg. kräftiger milchkoagulierend, aber schwächer eiweiß­
verdauend wirkt, so hat erstere Lsg. auch eine kräftigere Wrkg. auf Alkalicaseinat, 
uher eine schwächere auf Casein in saurer Lsg. als die andere. Für das Resultat 
war es gleichgültig, ob man die Parallelität der Pepsin- u. Chymosin wrkg. durch 
Alkalieinw. oder durch fraktionierte NaCl-Extraktion aufgehoben hatte. Dasselbe 

esultat wurde ebenfalls erhalten, wenn man miteinander 2 Infusionen verglich, 
*n welchen die Parallelität ohne irgend welche Eingriffe, nur weil die Infusionen 
J°n Tieren verschiedenen Alters stammten, von vornherein aufgehoben war, und 
erner auch, wenn man käufliche Lab- und Pepsinpräparate miteinander verglich, 
tese Resultate können nicht mit der unitarischen Ansicht vereinbart werden, 

während sie mit der dualistischen Auffassung in guter Übereinstimmung sind.
Das Studium der Caseinverdauung in zeitlicher und quantitativer Hinsicht 

urde mit 2%ig. Lsgg. von B i-, Tri-, Tetra- u. Pentanatriumcascinat ausgeführt. 
m  die Bezeichnung dieser Alkaliverbb. kam die Berechnung von v a n  S l y k e  

“ OSWORTH (Journ. of Biol. Chem. 1 4 . 227; C. 1 9 1 3 . I. 2044) in Betracht, nach 
We c er das Mononatriumcasein rund 0,26% Na enthält. D ie Lsg. des Penta- 
vasemats,  ̂erhalten aus 1 g Casein u. 5,75 ccm 1ji0-n. NaOH (entsprechend 1,32%  
~ ' reagiert neutral. D ie mit weniger Lauge als das Pentacaseinat bereiteten  

a sgg. reagieren mehr oder weniger stark sauer auf Lackmus. Das Tetra- 
daŝ T** ent^ * t Pro 1 & Dasein 4,50 ccm 7io'n- NaOH (entsprechend 1,04% Na). 
(0 5 2 » /T riUmCaSeinat ccm (0)78% Na), das Dinatriumcaseinat 2,25 ccm

' vV  Versuchsdauer betrug höchstens 4 Stdn. Bei der Einw. einer
XXII. 2. 37
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neutralen Fermentlsg. auf die Lsg. des Dinatriumeaseinats erfolgt nach einiger 
Zeit, welche je  nach der A ktivität des Ferments zwischen 15 u. 90 Min. variiert, 
die Abscheidung eines flockigen Nd., welcher 16—24°/„ des Caseins beträgt Der 
Nd. ist nicht Paracasein, das unter diesen Bedingungen gelöst bleibt, sondern ein 
saures Abbauprod., das bei dem geringen Alkaligehalt nicht in Lsg. zu verbleiben 
vermag. D ie Zeit, welche zum Auftreten einer Fällung in einer Dinatriumcaseinat- 
lsg. erforderlich ist, ist nicht dem Enzymgehalt umgekehrt proportiönal, u. dieser 
Vorgang kann also, im Gegensatz zu der Milchgerinnung, nicht als Maß der rela­
tiven Enzymmengen dienen. D ie Lsg. des Dinatriumeaseinats zeigt in der ßegel 
ein ähnliches Verhalten, während in der Tetra- und Pentacaseinatlsg. eine Fällung 
nicht auftritt. Gleichgültig, ob man mit der einen oder anderen Natriumcaseinat- 
lsg. arbeitet, kann man jedoch nach Neutralisation des Alkalis mit der erforder­
lichen Menge S., Filtration und Entfernung des zurückgebliebenen fällbaren Ei­
weißes durch Sieden unter Säurezusatz ein Endfiltrat erhalten, welches kein koa­
gulierbares Eiweiß mehr enthält und wie eine Lsg. von primären und sekundären 
Albumosen sich verhält.

D ie Best. der Gesamtmenge der Albumosen ergab ein Maß für den Fortgang 
der Caseinverdauung und für die Stärke der verwendeten Fermentlsg. Die gleiche 
Fermentlsg. bedingt in den L sgg. der mehr sauren Natriumcaseinatlsgg. eine 
stärkere Albumosenbildung als in denen der alkalireicheren. D ie gebildete Albn- 
mosenmenge ist bei größerem Enzymgehalt stets größer als bei Ggw. von weniger 
Ferment. D ie bei verschiedenem Fermentgehalt gebildeten Albumosenmengen sind 
jedoch in  keinem Falle den verschiedenen Fermentkonzentrationen proportional 
Vergleicht man dagegen die Quadrate der Albumosenmengen mit den entsprechen­
den Enzymkonzentrationen, so findet man in einzelnen Fällen eine ziemlich gute 
Proportionalität, während in  anderen Fällen bedeutende Abweichungen Vorkommen. 
D ie Albumosenmengen können also, ebenso wenig wie das spontane Auftreten einer 
Fällung in DicaBeinatlsgg. durch Chymosineinw., als sicheres Maß der Chymosm- 
mengen dienen. Sie gestatten es aber, mit Sicherheit zu entscheiden, welche von 
zw ei Fermentlsgg. die chymosinreichste ist. D ies gelingt noch bei verhältnismäßig 
kleinen Unterschieden in dem Fermentgehalte, u. dadurch wird auch der Vergleich 
von zwei Fermentlsgg. bei aufgehobener Parallelität der beiden Enzymwirkungen 
möglich. (Ztschr. f. physiol. Ch. 102. 33— 78. 6/7. [15/4.].) G d g g e n h e im .

E. M ein ick e , D ie LipoidbindungsreaMum. Eine Immunitätsreaktion von all­
gemeiner Gültigkeit bringt Vf. analog der Komplementbindungsrk. in der Weise 
zustande, daß Organlipoide an eine Verb. spezifisch aufeinander eingestellter Stofte 
gebunden werden. A ls Indicator für die Bindung dient eine chemische R eaktion. 
Organlipoide können in geflocktem Zustande durch Zusatz von NaCl nicht wie er 
in  Lsg. gebracht werden, während Flocken beliebiger Sera dadurch glatt wieder 
in Lsg. gehen. Bringt man Lipoidextrakt, Antigen und die darauf eingestellten 
Antikörper im Reagensglas zusammen, so verbinden sich Antigen und A n tikö rper 
und fesseln die lipoiden Stoffe an sich. Fällt man die Verb. dieser drei Substanzen 
aus, so bestehen die so erzielten Flocken, abgesehen vom Antigen, aus einer m 
NaCl 1. Serumkomponente und einer gegen NaCl beständigen Lipoidkomponente. 
(D iese Deutung des Vorganges ist nur eine vorläufige und, wie bereits neuere Vers . 
zeigten, nicht für alle Fälle zutreffend.) D ie relativ erhöhte NaCl-Beständig ei 
der Flocken dient als Indicator für die vollzogene Bindung von Antigen, n 1 
körper und Lipoid, daher als Reagens auf Antikörper oder Antigene.

D ieses schon für andere Zwecke beschriebene Verf. (vgl. Berl. klin. Wc sc 
1918. Nr. 4.; C. 1918. L 482) bleibt sich in  der Technik für alle A n w e n d u n g s ­

arten dem W esen nach gleich und hat sich in den vorliegenden Yerss. u. a. au
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wisse M engen a r tsp ez ifisch er  S to ffe  u b e  . , t ig ch e  V erä n d eru n g  d er  Sera ,
wird dureh fo lg en d e  B e d in g u n g e n  b e e m  • u n d  Z e itp u n k t d er  In a k tiv ie r u n g ,
deren in d iv id u ell v e r sc h ie d e n e  F ä llb a r k e it , u a u  . , ,  , f w a n p i t r a k t e
U  frem der S t e l l ,  s u »  S y .t e m , H e r k u n ft  u u d  A r t  d « ^ I k . h .

“ Ä K S S Ü T '  S * »  ImmuuUäteforsek. « p . r ^ e r u p ! ,

27. I. 350-63 . 20/7. [6/2.].)

F S osen th a l Beiträqe zur Im m unität le i Trypanosomeninfektionen, über den 
Mechanismus der chemotherapeutischen Heilung. Bei
handlang von T rypanosom eninfektionen sp ielen  neben  oder nach der unm itteuia  

Wrkg. d l  ch em o L ra p eu tisch en  Substanz spezifisch
Bolle Durch die vorliegenden Versa, w d  erw iesen, E
bereits in den ersten Stunden nach Beginn^ er e an  ̂ u n ^  durch daa Zu„
Heilvorgang unmittelbar aktiven A nteil nehme . ^  intravenöser Nach-
grundegehen von Trypanosomen erwiesen, d . . dp„* vorausgesetzt
infektion frisch geheilten T r y p a n o s o m e n m ä u s e n  beigebracht w , g
ist hierbei, daß ein chemotherapeutisches Mittel benutzt 
Breehweinatein, sich durch rasch abklingende prophylaktische W  g.
Indirekte Beweise geben  die D ivergenz  der W rkg. des B rechw einsteins im  behüte
und Heilverss. und der ungestörte H eilver lau f hei m it B rcehw em etem ^behandeU en

Trypanosomeninfektionen trotz frühzeitiger Abse wac ung ~ -a j  287
Kaliumhexatantalat. (Ztschr. f. Immunitätsforsch u. e x p ^  
bis 304. 20/7. 1918. [3/11. 1917.] Berlin. Lab. d. bakter. Abt. d. d'
Univ. Breslau. Med. Klin. d. Univ.)

"Viktor K o ller t und A lb ert F in g er , Über 
Cholesterin (Lipoid-) Stoffwechsel. Im Laufe früherer Unterss. war f^ g es teU t worde^  
daß die Mehrzahl der Nierenkranken während der Periode, in der ^  ^ m d e  m  
Harn ausscheiden, mehr oder weniger milchig trübes ^ r n m ^ d o c h y d i e )  
weisen, während das Serum von Nephritikern ohne ipoi au Serum
ist. Es wurde vermutet, daß bei Nierenkranken, welche
haben und Lipoide im Harn ausscheiden, eine Vermehrung e hin anKe.
im Blute eine Ursache dieser Erscheinungen sei. Nach dieser Rie t g |
stellte Unterss. ergaben für Sera von Lipoidfällen ü b e r n o r m a l e  W erte lHS Zu 2,88 g
Cholesterin in 1000 ccm, während Nephritiker,_ die keine Lipoide im Harn aus
schieden, normale W erte bis höchstens 1,8 g zeigten. r?p+;nitis albumi-

Da es bekannt ist, daß ein T eil der E xsudatflecke bei der R eüm üs atturm
nurica aus doppelbrechenden Lipoiden besteht, war zu erwf ]  > einher-
etkrankungenf die zur Retinitis führen, mit Lipoidausscheidung im H a m ein lh «  
gehen. 10 beobachtete Fälle von Retinitis albuminurica schiede 
Sediment Lipoide aus. Aus den mitgeteilten Beobachtungen wird dfr
die H ypercholesterinäm ic neben der Azotämie zu denE ntstehungsbeäm gung^nder  
Retinitis albuminurica gehört, und daß nach ihrem Z ^uckgehen auch d e Augen
Veränderungen schwinden können. (Münch, med. Wchschr. 65. 816. 2 ^ /7 -A u s ^ .  

K. Eeservespital Nr. 4 d. 4. Armee.)

,  R  Lombroso, über die Umwandlung von Glucose in  überlebenden O r g ie n .  
7- Einwirkung des Darmgewebes a u f darin kreisende Glucose. (A reh . •
sPerim. 2 1  2 1 5 -2 2 . 1/10. 1917. -  C. 1917. I. 425.) brIEÜ

c i*
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C am illo  A rtom , Über die Umwandlung von Glucose in  überlebenden Organen. 
I I . Einwirkung der Pankreas a u f in  ihr kreisende Glucose. (Arch. d. Farmacol. 
sperim. 24. 223—24. 3/10. 2 2 5 -3 0 . 15/10. 1917. — C. 1917. II. 65.) S pie g e l .

Gfärungscliemie und Bakteriologie.

E. F r ied b erg er  und G. J o a ch im o g lu , Über einen Nährboden zur Züchtung 
des Bacillus typhi exanthematici (Bacillus Proteus X  W eil-Felix). Vff. empfehlen 
einen mit Hilfe von Kaliumtellurit (1— 2 ccm einer 1%'g- L sg. zu 100 ccm neu­
tralen AgarB) hergestellten Nährboden. D ieser gewährleistet ein sehr charakte­
ristisches W achstum der Proteusbacillen und ist außerdem befähigt, eine Reihe, 
wenn auch nicht alle Begleitbakterien, die sich bei der Unters, von Stuhl, Urin, 
Konjunktivalsekret etc. vorfinden, zu unterdrücken. (Münch, med. Wchsehr. 65. 
805—7. 23/7. Aus d. Hygieneinst. d. Univ. Greifswald.) Bokinski.

Otto M eyerh of, „Über das Gärungscoferment im  Tierkörper.'1 II. Mitteilung. 
D ie genauere Unters, des in tierischen Organen aufgefundenen ultrafiltrierbaren 
CofermenteB der alkoh. Gärung sollte darlegen, in  welchen Organen und unter 
welchen Bedingungen dieser Körper nachweisbar is t , und welche etwaigen Be­
sonderheiten ihn in seinem chemischen Verhalten und seiner physiologischen Wirk­
samkeit auszeichnen einmal gegenüber den in  der Hefe enthaltenen Coferme“1 
der Gärung und dann gegenüber der als „Atmungskörper“ bezeichnetcn Substanz, 
die sich in Hefe- und Muskelextrakten vorfindet und mit einiger Wahrscheinlich­
keit als ein Coferment der Atmung angesprochen wird. D ie Durchführung der 
Verss. erfolgte w ie in der früheren Arbeit (Ztschr. f. pbysiol. Ch. 101. 165; C. 
1918. I. 845). Das Coferment der alkoh. Gärung scheint sich in allen tierischen 
Organen zu finden (Kaninchen, Frosch). Am konzentriertesten erhält man es aus 
Froschmuskulatur; es fehlt im Blutserum. Die Gärungsaktivierung gelingt nur 
mit heißen Organau3zügen. D ies liegt neben der schlechten Extrahierbarkeit des 
Cofermentes in der Kälte an einem Hemmungskörper, der sich in allen kalten 
Organextrakten findet und durch Kochen zerstört wird. Dieser hemmt die Gärung 
nicht nur in Ggw. des tierischen Cofermentes, sondern auch in Ggw. des He e 
cofermentes. Durch Variation der Zymase- und Cofermentmengen und Best. e 
Hemmungsstärke läßt sich zeigen, daß der Hemmungskörper nur die Zymase an 
greift, nicht das Coferment. (Cofermentfreie Cymasepräparate werden durch U tra 
filtration von Hcfepreßsäften hergestellt.) Der Hemmungskörper passiert ein U tra 
filter nicht und scheint Eiweißnatur zu besitzen. Am stärksten findet mau ihn in 
der Muskulatur, schwächer in den anderen Organen; er fehlt im Blutserum, 
Parallclismus zum Coferment. ,

D ie Kinetik des GärungsVerlaufes zeigt bei Verwendung von Muskelkoe sa 
statt Hefekochsaft nur solche Abweichungen, die sich durch den geringeren e 
halt an Phosphat, Coferment und daneben wohl noch einer weniger guten °“8̂  
vierung der Zymase erklären; qualitative Besonderheiten ergeben sich n ic h t.  uc 
die charakteristischer Steigerung der COs-Bildung durch Arsensäure (Harden uu 
Y o u n g s  „Alcoholic Fermentation“, London 1911, Monographs on Biockemis 
tritt bei Verwendung von Muskelkochsaft als Coferment auf, wenn män û j  
einen geringen Zusatz von KH2P 0 4 die Differenz im Phosphatgehalt von ua ^  
und Hefekochsaft ausgleicht. D ieser Zusatz bedingt offenbar einen Sc u 
Zymase gegen die schädigende W rkg. des Arseniates. In den bisher be aD' 
chemischen Eigenschaften stimmt d3s Muskelcoferment mit dem . c p81 niea 
ganz oder nahezu überein; dies betrifft außer der Dialysierfähigkeit ie re



und aucb, sow eit sieh  das festste llen  lie  , k5 a0w ohl im  M uskelkoehsaft
gleichen E igenschaften stim m t auch der A tm ungskorper sow oni ft
wie im H efekochsaft m it dem Goferm ent d e ^ Q ^ w g  H ef; mSacerationagafteg. 

wurde dies an der A tm ungserregung 1 , o, . M uskelgew ebe zeigt
aber auch die A tm ungserregung im  zerkleinerten ex ¿hke it z u , daß
dieselben G esetzm äßigkeiten. H iernach nim m t die identisch
das Coferment der G ärung und der Atmungskorper m m destens zum  le

sind. Anhangsweise wird das Coferment er a oi . [13/3.] Kiel,
den Erbsen naebgewiesen. . (Ztschr. f. pbysiol. Ch. 102. 1 - 3 2 .
Pbysiol. Inst. d. Univ.)

B a n m g ä r te l ,  O U r

bacillen so geschwächt w erden, daß zu i Herabgetzung de8 W achstumsver-
der angereicherten Blutgalle notig wird. D ie kürzer die Zeit zwischen
mögens kommt zahlenmäßig um so mehr zu war. Es kann damit
der Erkrankung und der vorhergegangenen & P  ̂ |  können im weiteren
eine Verminderung der Typhusagglutinine verbun en;sel“ ’ «tininen neugebildet
Krankbeitsverlauf entsprechend der B. von Para yp gg 20/7. [5/1.]
werden. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exp. Therapie 27. I. 333 49. A g M J , J 
Bakteriol. Lab. d. beratenden Hygienikers einer Armee.)

Leonor Michaelis, D ie  A nreicherung von t n d
Sorption. Eb wurde beobachtet, daß K aolin  aus einem  dgorbierte so daß
Typbuabacillen die Colibacillen stärker als die T yp  us ae j ) ’as ang e-
das Filtrat verhältnismäßig stark an Typhnsbaci en an&ere Tvobusbacillen fast 
wendete Kaolin war so wirksam, daß es gleichsam ein für ^ p h p s b a e ü ^ i a ^
spezifisch durchlässiges F ilter  darstellte. V erschiedene aoiinp w elch es
»ich quantitativ recht versch ieden. Jedoch w urde ein , , ’ b lang-
Typhusbacillen besser als Colibacillen adsorbierte. E s gelang durchm » hr^la £

dauernde Behandlung mit verd. HCl (Acid. hy J ^ c augUmehreren an sich nur
temp. und nachträgliches völliges Auswaschen de brauchbare Präparate zu
mäßig wirksamen Kaolinpräparaten sicher wirkende, g f b. Mehrere große 
erhalten. Für die Praxis wird folgende Arbeitsweise emp • NaCl-
Platinösen der zu untersuchenden Faeces werden im Reagensg „  L e it z

w . « .  , « * * ,  „ i .
Berlin, Luisenstr. 56) versetzt, 1 Minute lang gesehutt , wieder aus­
gelassen, indem man wiederholt das sich absetzende KaoIm g ersten
schüttelt, dann durch ein gewöhnliches steriles Papier e‘ ^  p latin8aen auf  
Tropfen werden verworfen und von dem folgenden An  i u -pm innn? einer
eine Dp.iGAXSKische oder Endoplatte verimpft. W ill man die Abschwemmung einer 
Malachitgrünplatte mit Kaolin behandeln, so schwemmt man ie ,. »b_
eintägigem Wachstum mit einigen ccm H aC l-Lsg. nur urz a , höchstens
schwemmung in ein Reagensglas, verd. sie, wenn nötig, so w e i , a . mit 
Trübungsgrad einer 24 - ständigen Typhusbouillon hat, verse z ?1q
»• 0,4 g Kaolin und behandelt w ie oben weiter. (Berl. klm. Wcbechr. 55_710  
Bk 712. 29/7.) BOKINSKI-

, B.. S o lk w itz , Über d ie SchtcefelbaUerienflora des Solgrabens von A riern . V7-
tonnte nachweisen: B eggiatoa m irabilis  COHN, B eggia toa  alba var. m a n n a  COHN,

549
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Thiophysa volutans H i n z e , Monas fallax  W a r m i n g . Ferner Chromatium, Thio- 
spirillum, Beggiatoa alba, Thiothrix, Thiodictyon, Oscillatoria chlorina. Nach den 
Standortsangaben ist das Auffinden von Beggiatoa m irabilis im Arterner Solgraben 
der erste binnenländische Fund in Deutschland. D ie B. des Schwefelwasserstoffs 
im Solgraben ist sekundär, er entsteht hauptsächlich im Innern des Schlammes 
durch Fäulnis und Sulfatreduktion unter der W rkg. anaerober Spaltpilze u. führt 
gleichzeitig zur B. von Schwefeleisen. (Ber. Dtsch. Botan. Ges. 36. 218—24. 29/7. 
[16/4.].) B a m m stedt .

H . J. W aterm an , D er Stoffwechsel von Aspergillus glaucus unter dem Einfluß 
großer Mengen Ealium nitrat. K N 0 3 beschleunigt zwar den Stoffwechsel des Pilzes, 
aber die Art des Stoffwechsels, namentlich die Anzahl mg Trockensubstanz pro 
1000 mg verbrauchter G lucose, bleibt innerhalb der Grenzen der bekannten 
Schwankungen unverändert. (Chemisch W eekblad 15. 599—602. 18/5. Dordrecht.)

S c h ö n f e l d .

Hygiene und Nahrungsmittelchemie.

D itth orn  und B o r in sk i, Fawestol-Betalysol-Kresotinkresol. E ine Erwiderung 
a u f die A rbeit von Neufeld und Karlbaum. (Vgl. Dtsch. med. Wchschr. 41. 03; 
C. 1918. I. 559.) D ie von N e u f e l d  u. K a r l b a u m  mitgeteilten Ergebnisse brgb 
der Unterlegenheit des Fawestols gegenüber dem Betalysol konnten bei der Nach­
prüfung nicht bestätigt werden. D ie scheinbare schwächere Dosinfektionswrkg. 
des Fawestols erklärt sieh dadurch, daß N e u f e l d  u . K a r l b a u m  als Vergleicbs- 
präparat Betalysol verwendet haben, von dem sie irrtümlicherweise annahmen, das 
es 50%  Kresol enthält, während es tatsächlich mit 70%  Kresol hergestellt ist. 
Im Kresolgehalt gleichwertige B etalysol- und Fawestollsgg. haben gleichen Wir­
kungswert. (Dtsch. med. W chschr. 44, 861—62. 1/8. Medizinalamt d. Stadt Berlin.)

BOBINSKI.

L. K u ttn er , Über Arsenintoxikationen. Vf. hat gemeinsam mit L o eb  und 
später mit G utm an Unteres, über den Arsengehalt von Tapeten und Gebrauc s 
gegenständen angestellt, w eil , er denV erdacht hatte, daß gewisse Krankbei s 
erscheinungen, die er gelegentlich beobachten konnte, als A rse n  in toiikaüonen 
aufzufassen seien. D ie Unterss. wurden nach der LOEBschen Vorschrift in to g 
der W eise ausgeführt. Soweit es sich um B lut, Tapeten, Salben und sonsi ige 
feste oder dickflüssige Materialien handelte, wurde die Probe in einem Bund o e 
aus Jenenser G las, über dessen Kolbenhals ein mit zwei Kugeln verse 
Destillationsrohr griff, mit rauchender, arsenfreier HCl gekocht u. destilliert. ^ 
D estillat wurde in eisgekühltes, destilliertes W asser geleitet. Das Desti sion  
rohr war auf den Kolbenhals aufgeschliffen. D ie Schliffe wurden mit konz. * ^  
die auf As-Freiheit geprüft war, eingeschm iert Fette, Glycerin u. Paraffin ur^  
wegen ihres häufig vorkommenden As-Gehaltes nicht verwendet werden.  ̂
halbstündiger Destillation ließ man das D estillat durch einen Tropftrichter m 
Kolben fließen, der durch einen zweifach durchbohrten, gründlich mitharon^ ^  
ausgekochten Gummistopfen verschlossen war. D ie eine Durchbohrung na  ̂
Tropftriehter auf, durch die zw eite war ein w eites gebogenes Glasro r g ^  
das mit reiner W atte verstopft wurde. An dieses Glasrohr schloß sic ein 
Glasrohr, in welchem sich ein zylinderförmig zusammengerolltes uc vorjjer 
papier (ADAHsches Papier) von 1 cm Breite und 5 cm Länge befan , a , ajten 
mit 5%ig- Sublimatlsg getränkt und getrocknet war und im Ezsicca or 
wurde. Sobald sich dem sich entwickelnden W asserstoff Arsenwassers o  ̂ e;nem 
färbt sich das Papier gelb , und zwar je  nach dem Gehalt an s 3
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Probe parallel und gestattet wie( diese' e“ 6 qUJ V deutlicb positivem Resultat die 
gehalts. Nach halbstündiger D estillation wurde Defltulates sicb als arsenfrei -
Destillation fortgesetzt, bis eine neue Prob Arsensulfid,
erwies. Dasselbe Verf. diente auch zur qualitativen B e s t  des M a l s a  ^  ^
Bei der Unters, von Urin ist es notw endig, g B®“kheitgerBcheinungen stammten, 
untersuchten Urinen, die von Personen oh . 9 Fällen war der Befund
zeigten 25 einen als normal a n z ieh en d en  ' ^  pällen der Gebrauch
als pathologisch zu betrachten. Ala' ¡ J sac F all betraf eine Eisen- und
von As-haltigen Medikamenten ermittelt. Ei , , fi- j ;e Herkunft
r ? e b , h , L .  m  < .

b l . X r . X i . b M  .u f  e in . T.dX
Fällen enthielt der Urin As in pathologischen engen. ffrnßte T eil der
i .  den von den K e.n k .n  bewohnten E Snoen  .e .g te  - M
Tapeten »ehe odet weniger A . *  ” £ 7 * ’ J S 1
staub einen überraschend starken As-Geha . ,^ _ |lr Tanetenfabrikation
As-haltigen Farben enthielten, wurden die Am m ara o  wurae durch L oeb
hauptsächlich Verwendung finden, auf As gep • .  __0, . jjiau . 004%
festgestellt: in einer Probe Bordeaux: 0,399% A s; Grün: 0 «  A s,
As; Eosin 0,04% A s. Nach diesen Befunden sind
eine hauptsächliche Quelle des As-Gehaltes P As-Gehalt in einem
Fahnden nach weiteren As-Quellen wurde ein besondershoher A r

Toilettenereme französischen verabreichten Medikamenten,
punssimum Gezeichneten G lycerinprobe u in  m ^ U ntersuchung8.
z. B. Liq. ammon. am sat. festg este llt . V f. w iric , ,, . Tanpten und
ergebnisse die Frage auf, ob der gesetz lich  gestatte  e raen. | ,  „ er unter
gewissen G ehrauchsgegenständen n icht doch zu oc g e§rl Löbliche G esund-
Dmständeu genügt, um  unter b e s t i m m t e n  V oraussetzungen g a n , erhebhche G esun^
heitsschädigungen hervorzurufen. (Berl. klin. W chschr. 55. 7 3 4 -3 7 . ^ A u s t o n  
Bddolf VlBCHOW-Krankenh. zu Berlin.)

Ed. W. A lh rech t, Über die Verwendung von Miwwalö7w r« ö w u / i r w e ^ .  
Der Vf. hat ohne Schaden ein gut gereinigtes Mineralöl als Salatö -
Ztg. 42. 291. 15/6. [27/4.] Niedersedlitz b. Dresden.)

M. Gonnermaun, D ie Lupinensamen als Kaffeersatz. Von Dr.^Bbaüeb, C a»el, 
entbittertes Lupinenmehl erwies sich frei von Alkaloi e n ™  P ^ g
geröstet als Kaffeersatz ohne Beschwerden verwendet. (Chem.-Ztg. 42 . 2 9 0 J > .  
Inst. f. Pharmakol. Rostock.)

P. E. V erk ad e, Ü ber B lu m en zw iebeln stärkem eh l. ^ 88| ani®n olZfceniehl der

t .  &

" < ¡ £ 3
ähnelt in Form und Größe der Körner der Tulpenstär e. s u ^ o . d
von letzterer durch die Ggw. von Raphiden von Ca-Oxala . Für d en G en u ß sm d
beide Stärkearten ungeeignet. — N a rzissen stä rk em eh l  ist a s  a rung ^
e ^ e t . Eine Probe enthielt 1,00%  Asche und 16,0%  W . D ie Raphiden sind
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meistens dicker und länger, als die des Hyazinthenmehls, aber weniger zahlreich. 
(Chemisch W eekblad 15. 427—34. 6/4. Rotterdam.) S chökfeld .

B. E . R ea d , D ie eßbare Litehinuß  (L itchi Chinensis). D ie sogen, chinesische 
Haselnuß, Litchi Chinensis Sonner oder Nephelium litchi, findet sich mit den ver­
wandten Arten von Nephelium in den tropischen Gegenden des fernen Ostens, wo 
sie für medizinische und Genußzwecke angebaut wird. Sie gehört zum Genus 
Alectryon der natürlichen Ordnung der Sapindaceae. A us chinesischen Quellen 
hat sie sich von den vielen nützlichen Früehten dieses Genus allein auf dem 
amerikanischen Markt eingebürgert. D ie aus Canton eingeführten Nüsse sind fast 
kugelförmig mit stumpfziegelrotem Pericarp, süßer, brauner, fleischiger Samenhülle 
u. glattem, kastanienbraunem, kugelförmigem Samen, der von E n g l e e  u. PeANTL 
eingehend beschrieben ist. D ie Nuß wurde von den Chinesen lange medizinisch 
verwendet, und die angeblichen W rkgg. ließen die Ggw. von J, Alkaloiden oder 
Saponinen erwarten; doch wurde nichts davon gefunden, und wurden auch ent­
gegen den Angaben über Giftigkeit bei langer Darreichung oder großer einmaliger 
Gabe am Kaninchen keinerlei schädliche W rkgg. beobachtet. Nach ATWATEK 
und B r y a n t  (U. S. Dep. Agr. Off. Exp. Sta., Bull. 28) ist die Nuß praktisch fett­
frei mit w enig, wenn überhaupt etwas Eiweiß u. besteht hauptsächlich aus Bob- 
faser und N -freiem  Extrakt. Der letzte wurde fast ganz aus einfachen Zuckern 
b estehend gefunden. D ie verschiedenen Extrakte waren sauer und enthielten 
Citronensäure, vielleicht auch Spuren der anderen gewöhnlichen Fruchtsäuien; 
Pektin fehlt. Vf. fand die Kohlenhydrate hauptsächlich aus Invertzucker ru- 
sammengesetzt. In der A sche sind beträchtliche Mengen derjenigen Salze, die zu 
einer gut ausgeglichenen Kost notwendig sind. D ie Nuß muß daher eine gute Er­
gänzung zu einer eiweißreichen und mineralstoffarmen Nahrung bilden. Ihr Gly­
kogenbildungsvermögen wurde im Tiervera, erwiesen. (Journ. Americ. Chem. Soc.
4 0 . 817—22. Mai [21/2.] N ew  Haven [Conn.]. Yale Univ. Sheffield Lab. of Pbysio- 
logical Chemistry.) Spiegel.

Medizinische Chemie.

W ein b erg , Clauden bei Blasenblutungen. In einem F all von starken B lasen ­
blutungen hat sich Clanden als Hämostypticum gut bewährt. (Dtsch. med. W oehen- 
schr. 44 . 8 2 9 -3 0 . 25/6. Dortmund.) B o b iKSKI.

G. M a n sfe ld , Über Emulsionstherapie. I. Mitteilung. D ie •physiologischen  

Grundlagen einer neuen Methode der Armeibehandlung. Vf. ist bereits früher er 
Nachweis gelungen, daß es sich beim Verschwinden der Fette aus der Blutba n 
nicht um eine Fettspaltung handelt, daß vielmehr fein emulgierte Fette in u 
Wesenheit von Blut und Sauerstoff eine Verb. mit Eiweiß eingehen und dadure 
den üblichen Bestimmungsmethoden entgehen. Es wird nunmehr über Verss. e 
richtet, aus denen hervorgeht, daß, wenn fein emulgiertes Fett in die Blut a n 
gebracht wird, ein sehr wesentlicher T eil des F ette3 sich nach mehr als einer 
Stunde in der Lunge vorfindet. Es ist somit die Möglichkeit gegeben, Fette, ezw* 
in F ett gelöste Substanzen für längere Zeit in der Lunge aufzuspeichern, 
erblickt hierin neue Aussichten für die Behandlung infektiöser Lungenkrank ei e j  
insbesondere der Lungentuberkulose. Er hat zunächst therapeutische Versa. ^
M alariakranken m it C hin in-F ettem ulsionen  und  an Pneumonieerkrankungen
Campher-Fettemulsionen angestellt u. hierbei befriedigende Ergebnisse beo ac 
(W ien. klin. Wcbsehr. 31. 775—77. 11/7. Pozsony.) BORW



Schneller, Milchinjektionen bei entzündeten ^  ^ l ^ k t i o n 1 von
entzündeten L eistendrüsen bei w eich em  bchan er w gg  851. 30/7.)
10 ccm sterilisierter Milch H eilung erzielt. (Munch, med. Wchsc.hr.

H K rnkenberg Über die Behandlung der Hämorrhoiden m it Supraremn-

injektionen. Parenchym atöse E inspritzungen von ^ ¿ " w c b B c h r .
haben sich zur B ehandlung von H äm orrhoiden gut bewahrt. (Munch.

65. 851 -52 . 30/7. Elberfeld.)

C. Kirchner, Über die Anwendung von O r i i z o n  t n  der OhrenheiW:unde.

k .t .id . b ,i Behandlung v .n  O h ,e n .ta » k « » 6 < »  *  ‘ .
(Uüneh. med. Wcbaehr. 65. 8 4 6 -4 7 . 30/7. A u . de. K. U m a .-O h r e n k l" ¡ j ^ s n .
bürg.)

Theodor Sachs, ifor 
fettlosen Salbe Lotional. W ährend Lotional früher (vg . ’ hergestellt wurde,
53. 1156; C. 1916. II. 1062) aus ZnO und essigsaurer T o n e r d e  herge tel t wu 
wird nunmehr derart verfahren, daß aus verd. Älumimumsalzlsggh mittels A lk a ^  
carbonat voluminöses Al(OH)s gefallt, dieses soig a ’S Zusatz
Balbenkonsistenz abgepreßt wird. D ie ^
von stark hygroskopischen Salzen verhindert. E S Behandlung von
mit 10°/o Sulfur praecipitatum hat sich in ^ublreic en
tiefer Trichophytie gut bewährt. (Berl. klin. Wchsehr. 55. 7 6 1 -6 2 . 12/8. A u g ü e  
dermatolog. Univ.-Klinik zu Frankfurt a. M.)

Sobernheim «ad H agel, tfär
Infektion. Als Ursache einer explosionsartig auftretenuen u  P L, d
konnten durch das Küchenpersonal infizierte Nahrungsmittel festgestelU^ werde .

(Berl. klin. Wchschr. 55. 761. 12/8.) ,

Pharmazeutische Chemie.

H. Citron, über ein neues Verfahren zur Herstellung von Kol 
ln eine Gelafmekapsel von der gewünschten Größe f ü h r t  m a n  ein Stückchen gut 
passenden Gummischlauch, dessen freies Ende man mit der P xpettefaß t, faucht
beides 15—2 0 -m al in  K ollodium  u n t e r  jedesm aligem  A btropfen , g Eutfernun „
'¡t Stde. frei schwebend zum Trocknen u. bringt sie ann in . ' , . ^
der Gelatine. -  Nach diesem Verf. hergestellte D i a l y s i e r h i Ü B e n 8ie“ 
darch hervorragendes Diffusions vermögen, D ichtigkeit^un en  Dahlem.
iZtschr. f. Immunitätsforsch, u. exp. Therapie 27. I. 3 6 3 -6 4 . 20/7. ^ m e r n .
Kaiser WlLHEi.Jl-Inst. f. exp. Therapie.)

H. Citron, über Depotbehandlung m it schwerloshchen T v l l lo ^ u m -
w> Rollcdiumsäckchcn. D ie in beliebiger Form u. Gro e er a i niffusions- 
säckchen (vgl. vorst. Bef.) werden benutzt, um dem Körper urc , Heil-
bülse hindurch nur so lange Medikament zuzuführen, bis er gew  
«folg erzielt ist, dann den Überschuß restlos zu entfernen. E s wurden. an unt 
Trypanosomen infizierten Mäusen mit Salvarsanpräparaten au 1®se . ,
gute Erfolge, bei Anwendung schwerl. Verbb. offenbar mit Mmdestaufwand von 
Arzneimitteln, erreicht, mit Sb-Präparaton, wohl infolge verhältnismäßig 8 
Resorption, weniger gute. (Ztsehr. f. Immunitätsforsch, u. exp. .
36 5 -6 8 . 20/7. [25/3.] Dahlem. Kaiser W i l h e l m - Inst. f. exp. Therapie.) S p il g  -
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Mindack, Über Acetoform. Acetoform (Hersteller : K a l l e  & Co., Biebrich) ist 
eine komplexe Aluminiumverb., welche aus essigsaurer Tonerde u. Citronensäure 
in Verb. mit Hexamethylentetramin besteht. Es stellt ein w eißes, feines Pulver 
dar, welches einen schwach säuerlichen Geruch besitzt. Es ist 11. in W. Die 
Lsgg. bleiben klar und setzen auch bei langem Stehen keinen Bodensatz ab. Das 
Erzeugnis kommt in Pulverform und als Tabletten in  den Handel. Es hat sieh 
dem Vf. als vollwertiger Ersatz für essigsaure Tonerde bewährt. (BerL klin. 
Wchschr. 55. 763. 12/8. Frankfurt a. M.) B objnski.

Heue H eilm ittel. Carcolid wird eine von C. F . B o e h r in g e b  & Söhne in 
W aldhof bei Mannheim hergestellte kolloidal 1. Kohle genannt. Feines, schwarzes 
Pulver, bildet mit wenig W . verrieben eine P aste, auf Zusatz von mehr W. eine 
kolloidale Lsg. D ient wie die anderen medizinischen Kohlenpräparate zur Be­
kämpfung der Ruhr etc. Das Präparat ist in  ganz außerordentlicher W eise gegen­
über Toxinen und chemischen Giften wirksam, obgleich es keine sehr bedeutende 
AdsorptionBkraft zeigt. — Corypinol is t ein aus Coryfin u. Oleum Pini pumilionis 
bestehendes Sehnupfenmittel. — D ysentin  ist ein Aluminiumacetyltannat, welches 
noch B i und Salicylsäure enthält; soll als Antidiarrhoicum dienen. — Nouatropw 
oder Homatropinmethylnitrat soll nach K o n b a d i  bei Hyperacidität, tuberkulösen 
Nachtschweißen und Diarrhöen gute D ienste leisten. — Sudian  ist ein im wesent­
lichen aus medizinischer K aliseife bestehendes Präparat. — Upsalan oder Oiy- 
quecksilber-o-chlorphenolnatrium, O H -H g-C aH9C l-0 -N a , büßt seine baktericide 
Kraft in Verbindung mit Seife nicht ein. (Süddeutsche Apoth.-Ztg. 58. 229. 12/7-)

DÜSTEBBEHN.

0. Tunmann, Vorschläge zum neuen Deutschen Arzneibuch. Vf. schlägt die 
Aufnahme qualitativer mikrochemischer Prüfungsmethoden in das neue D eu tsche  
Arzneibuch vor, wobei er sich in der Hauptsache auf Drogen beschränkt, die 
Methoden derart vereinfacht, daß die Benutzung des Mikroskops unnötig wird un 
von den mikrochemischen Arbeitsmethoden nur die Sublimation auf der A sb es t­

platte verwenden läßt. (Apoth.-Ztg. 33. 295—96. 10/7.; 301. 13/7.; 307. 17/7.; 31 
20/7.; 315. 24/7.) D ü s t e b b e h n .

Agrikulturchemie.
Louis J. Gillespie und Louis E. W ise, D ie W irkung von NeutralsaUen auf 

Humus und andere Versuche über die A cid itä t des Bodens. Messungen mittels er 
H-Elektrode zeigten, daß bei Einw. verschieden starker Lsgg. von NaCl, KCl un 
BaClj auf L sgg. oder Suspensionen von Humus das Potential der Gaskette se r 
beträchtlich erniedrigt wurde, die H + -Konzentration also stark vermehrt 
Ähnliche W rkgg. von geringerer Größe ergaben sich auch bei Einw. von EL 
echte L sgg. ohne Humus oder ungel. Substenz; dadurch werden Schlüsse bezug 
des Mechanismus des Vorganges im Falle von Humus erschwert. Bei äquiva en 
Konzentrationen übte BaCl, den größten Einfluß auf das Potential von Humj^  
Präparaten aus; der Schluß, daß Ba auf Humus stärker reagiere, als K, kann ® ^  
wegen der Richtung der Diffusionspotentiale und der Ungewißheit b e z ü g l ic  i * 
Größe auch nicht mit Sicherheit gezogen werden. — Die V e r w e r tb a r k e i  ^  
Lackmuspapierprobe ist sowohl für Böden als für Bodenextrakte unsicher un ^  
grenzt; es ist kein Grund, die Böden, die in feuchtem Zustande auf blaues Lac 
papier wirken, je  nach der W rkg. ihrer Extrakte in  „wahrhaft saure“ un an ̂  
zu trennen, und nur unter besonderen Vorsichtsmaßnahmen könnte die Pro 
wendet werden, um Böden nach ihrem Aciditätsgrade zu gruppieren.



*

schiedene Verhalten feuchten Bodens und des Extraktes gegen Lackmuspapier 
kann ohne Annahme einer Adsorption, lediglich durch den sehr v iel schnelleren 
Verlauf des Vorganges im ersten Falle, erklärt werden. — Jedenfalls zeigen che 
Anwendung der H-Elektrode und diejenige geeigneter Indicatoren, daß wirklich  
saure Böden in den Vereinigten Staaten weit verbreitet sind. (Journ. Amene.. 
Chem. Soc. 40 . 796—813. Mai. [4/2.] ü .  S. Dep. of Agriculture. Bureau of Plant 
Industry. Labb. of the Office of Soil Fertility.) Sp ie g e l .

Gerlach, Weiteres über die Konservierung der Jauche. (Vgl. C. 1918.1. 233. 467;
II. 217—18.) A ls Konservierungsmittel kommen in Betracht: Torfmull, Kaliumsalze, 
Gips, Formalin, saure Salze, Natriumbisulfat, Bisulfatgips und Superphosphat. 
(Mitt. d. deutschen Landwirtschaftsges. 1918. Sep. v. Vf.) RammSTEDT.
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Analytische Chemie.

Wa. O stw ald , Graphische Analysenberechnung. D ie von G r a d e n w i t z  emp­
fohlene 'Methode zur graphischen Analysenbereehnung (vgl. S. 307) hat den Fehler, 
daß statt der unabhängigen Variablen eine unabhängige und eine oder zw ei a 
geleitete benutzt werden. D ie Verhältnisse werden übersichtlicher, wenn man zur 
Darst. der Prozentgleichung nicht das rechtwinklige Koordinatensystem, sondern 
das GiBBBsche Dreieck benutzt. (Chem.-Ztg. 42 . 367— 68. 31/7. [21/5.] Gro 
bothen Sa.) JoNG-

Hans Gradenwitz, Graphische Analysenberechnung. Entgegnung auf die Ein­
wendungen O s t w a l d s  (vgl. vorst. Ref.). (Chem.-Ztg. 32. 368. 31/7. [24/7.] Ham­
burg.) JuNG-

Harry L. Fisher und A. H. W right, SchneUe organische Verbrennung stick­
stoffhaltiger Substanzen. Bei dem Verf. von R eim eb  (Journ. Americ. Chem. Soc. 
37.1636; C. 1915. II. 628) wurde das PbO, zuweilen sehr unbefriedigend gefunden 
(vgl. W ise , Journ. Americ. Chem. Soc. 39 . 2055; C. 1918. I. 376). Es wurde ver­
sucht, das PbO, ganz w egzulassen und den letzten Teil des CuO auf verhältnis­
mäßig niedriger Temp. zu halten; bei sehr aktivem Katalysator traten dann nach 
mehreren Verbrennungen Verstopfungen durch B. von basischem Kupfemitrat ein. 
Die PbO,-Mischung wird gewöhnlich 5 cm vom CuO entfernt gelagert und dar 
nur auf 300-320* gehalten werden, um Zers, von Pb(NOa), zu vermeiden. Das 
benachbarte CuO hat dann zuweilen nur eine Temp., die zur Zers, von etwa ge­
bildetem Nitrat nicht ausreicht. Man muß Vorsorge treffen, daß nach jeder Ver­
brennung alles Cu-Nitrat völlig zersetzt w ird, oder man muß jedesmal das CuO 
völlig erneuern oder die Entfernung zwischen CuO und PbO, so vergrößern, daß 
das gesamte CuO auf Dunkelrotglut erhitzt werden kann. — Das CeO, wurde

Bimsstein von 12-Maschengröße verteilt, was vor A sbest den Vorteil hat, daß 
das Material nicht bröckelt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 868 69. Mai. Co­
lumbia Univ. Lab. of Organ. Chemistry.) Sp ie g e l .

H. Singer, Chemie und technische Untersuchung des Kesselspeisewassers. Der 
Vf. bespricht die Chemie des KesselspeisewaBsers in bezug auf die H ärte, das 
WABTHA-PFEiFEBsche und BLACHEEsche Verf. zur Unters, und die Methode 
Dkawes zur Best. der Zusätze und erörtert die Beurteilung des enthärteten W . 
(Chem.-Ztg. 42. 289—90. 15/6. 294—96 19/6. und 307—8. 26/6. Chem.-techn. Lab. 
der Techn. Hochschule Budapest.) • J u n g .



M. M onhaupt, Bestimmung der Magnesia in  Wasser. Bei der vom Vf. ab­
geänderten pFEiFERsehen Methode zur Best. der H ärte u. der Magnesia im Kessel- 
speisewasser (vgl. Chem.-Ztg. 27. 501; C. 1 903 . II. 144) läßt sich die Titration 
mit Methylorange allein ausführen, wenn man vor Rücktitrierung der Lauge eine 
dem überschüssig vorhandenen Kaliumoxalat mindestens gleichwertige Menge 
neutralen Chlorcalciums oder Chlorbariums zufügt. (Chem.-Ztg. 42 . 338. 13/7.)

J üng.
F ro m m e, Über Wasserbeurteilung im Felde. Vf. gibt allgemeine Richtlinien 

für die Beurteilung von W assergewinnungsanlagen und das aus ihnen geförderte 
W ., sowie Anweisungen für die Entnahme von Wasserproben zur bakteriologischen 
und chemischen Unters. Das sicherste M ittel, verdächtiges W . unschädlich zu 
maehen, ist das Abkochen. Filter und chemische Deinfektionsmittel haben keine 
praktische Bedeutung für die W assergewinnung im Felde gewonnen. Für Wasch- 
und Gebrauchswäaser sind dieselben Anforderungen zu stellen, wie für Trink­
wasser. (Münch, med. W ehsehr. 65. 848—50. 30/7.) BOKINSKI-

A lb er t ß e ic h a r d , Über Säurebestimmungen in  GeYsten mittels der Stufen­
titration. Der beim Vergleich der Gerstensäure mit der S. des betreffenden Maires 
auftretende Btörende Einfluß des Säuregehalts der Spelzen der Gerste (vgl. Ztschr. 
f. ges. Brauwesen 93 . 313; C. 1917. I. 538) macht sich bei der Gegenüberstellung 
der Gesamtsäure des Bieres und der Gerste nicht bemerkbar-, ein Schluß von der 
Gesamtsäure der Gerste auf die zu erwartende Säure des Bieres hat Berechtigung. 
Das Lackmussäureverhältnis kann dagegen wohl das Bier nach Jahrgang und 
Provenienz charakterisieren, nicht aber die Gerste. Es wird eine Zusammenstellung 
der Gesamtsäure von Gerste und Bier verschiedener Jahrgänge gegeben. Die 
Methoden von B e l o h o ü b e k  und von L ü e e s  u. A d l e e  zur Best. der „Digestions­
säure“ werden verglichen; wenn nach der Alkoholmethode Lackmus- und Gessmt- 
säure sich identisch zeigen, können auf Formolzusatz noch vorhandene Carboxyl- 
gruppen gegen Phenolphthalein titriert werden. Pepton drückt die Lackmuasaure 
nicht unerheblich herab, während die Titration mit Phenolphthalein weniger hinaus­
gezogen wird als bei Glykokoll; bei Glykokoll bleibt die Laekmussäure unberühit 
Es werden die Ergebnisse der Unterss. von Gersten in bezug auf Säuregehalt und 
Reife mitgeteilt. Der nach der Alkoholmethode festgestellte Gleichgewichtszuatan 
der Lagerreife hat sich durch die Abwesenheit direkt titrierbarer Aminosäuren 
gekennzeichnet, während jüngere Gersten solche besaßen, aber nach einiger £ei 
verloren. Höherkomplexe Peptide, die erst nach Formolzusatz titrierbar wurden, 
waren auch 'in völlig reifen Gersten vorhanden. D ie einer Gerste innewohnen 
enzymatische Wirksamkeit wurde zahlenmäßig darzustellen gesucht, indem man, 
von der präexistierenden Gerstensäure ausgehend, die durch einen Digestions 
prozeß hei 18—19° entstandene S. titrimetrisch bestimmte. Es ließen sich au 
diese W eise Unterschiede feststellen zwischen zwei Jahrgängen, sowie zwisc e 
Gersten mit guter und solchen mit schlechter Keimkraft. (Ztschr. f. ges. Bras 
wesen [N. F.] 41. 57—60. 23/2. 6 5 -6 8 .  2/3. 7 5 -7 7 .  9/3. 8 3 -8 4 .  16/3. und S9-A>- 
23/3. 1918. [31/3. 1917.] Betriebsiah. d. Spatenbrauerei. München) JoKG'

G. In cze , B as gelbe Quecksilberoxyd als Grundsubstanz der Älkalimetrie. Ber 
Vf. w eist darauf hin , daß die von R o s e n t h a l e k  und A be l m a n n  (vgl. Ztsc r. • 
anal. Ch. 57. 98; G. 1918. I. 1059) empfohlene Anwendung von QuecksÜberox}^ 
als Ursub3tanz auf einer anderen Rk. beruht als diejenige, welche der Vt. e 
Ro s e n t h a l e b  und A b e l m a n n  bedienen sich der Löslichkeit des Queeksilberoiy ^ 
in HCl in Ggw. von N aC l, während der Vf. mittels KJ Kaliumhydroxy eM 
und die KOH titriert. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 176. 21/5. Budapest.) JühG'



Hans P in s l , Z ur Schwefelbestimmung in  Roheisen und Stahl. Zur S-Bcst. in  
Roheisen und Stahl wird 5°/0ig. NaOH als Absorptionsmittel vorgeschlagen mit 
Rücksicht auf die erhebliche Ersparnis gegenüber der Anwendung essigsaurer 
Salze. Die SCHUUTEsche CuO-Methode (vgl. Stahl u. Eisen 1906. 188) läßt sieh 
auch für NaOH anwenden, wenn man die Sulfidlsg. nach dem Verd. mit HsS 0 4 
gegen Phenolphthalein neutralisiert und nach dem Zusatz neutraler C uS04-Lsg. 
auf 40° erwärmt. Bei der jodometrischen Methode nach K i n d e r  (Stahl u. Eisen  
1911, 1838) darf die Sulfidlsg. erst nach der Umsetzung des KMnO« mit K J zuge­
fügt werden. (Chem.-Ztg. 42 . 2 6 9 -7 1 . 5/6. Luitpoldhütte. Arnberg.) JüNG.

G. E enner, Bestimmung von Chlor in  Zementkupfer. (Vgl. Chem.-Ztg. 42. 14;
C. 1918.1.472.) B e iß e s t , des CI in Zementkupfer wird überall das ganze Kupfer 
gelöst. Bei höheren Cl-Gehalten wird in der Duisburger Kupferhütte das Zement­
kupfer mit überschüssiger AgNOs-Lsg. versetzt, mit H N 0 3 gelöst; hierauf wird 
filtriert und silberfrei gewaschen; der Nd. wird mit dem Filter verascht, mit Korn- 
blei abgetrieben, und das Silber auf CI berechnet. (Chem.-Ztg. 42. 297. 19/6. [Jan.j 
Frankfurt a. M.) JüNG'

0. B inder, Bestimmung von Chlor in  Zementkupfer. Antwort auf die Ein­
wendungen F e n n e r s  (vgl. vorst. Kef.). (Chem.-Ztg. 42 . 297 . 1 9 /6 . [28 /4 .] Hamburg.)

J u n g .
E. Eupp, D ie Fehlerquelle der Bunsenschen Superoxyd- und Chloratbestimmung. 

Eingehende Verss. haben gezeigt, daß die Best. von Braunstein, Chloraten usw. 
durch Kochen mit HCl u. Messen des aus KJ-Lsg. entbundenen Jods um 0,5 2 /„ 
zu niedrige Werte liefert, w eil etwas Chlor durch die Wasserdämpfe zu HCl redu­
ziert wird. Die Fehlergröße ist veränderlich, sie wächst bei träger Chlorentbindungs- 
gesebwindigkeit. Darum werden nach der BUNSENschen Methode nur bei Ein­
haltung durchaus gleicher Versuchsbedingungen unter sich übereinstimmende B e­
funde erhalten. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 226—30. 1/7. Pharmazeut.-chem. Inst. 
Königsberg.) J u n g .

Emil Votoöek, Rasche Methode zur Bestimmung von Chlor im Harne. Die 
Titration von CV durch Quecksilbernitratlsg: in Ggw. von Natrium nitroprussid  (vgl. 
S. 557) läßt sich vorteilhaft zur Analyse des Harns und von Körperflüssigkeiten 
benutzen. Um beim klinischen Gebrauch das Kcchnen überflüssig zu machen, hat 
der Vf. ein Chloridometer konstruiert, das das direkte Ablesen der in 100 ccm  
Ham enthaltenen NaCl-Menge gestattet. Es ist durch die Firma F r . Z a h r a d n ik ,  
Frag H , zu beziehen. D ie Methode läßt sich bei der Mikrobest, von  ̂B aC l im 
Blut verwenden; man zieht aus den mit Blut benetzten Filterpapierstreifchen das 
NaCl mit 10°/0igcr HNOa aus und titriert nach Zusatz von Natriumnitroprussid

Vioo-n- Q ueeksilberlsg. (Chem .-Ztg. 4 2 . 317— 18. 3/7.) J u n g .

Maurice Francois, Methode zur Bestimmung der Halogene, des Schwefels und 
Stickstoffs in  Gegenwart von Quecksilber. D ie früher (vergl. S. 559) beschriebene 
Methode zur Verdrängung des Hg aus seinen Verbb. durch Zinkfeile leistet außer 
znr Be3t. des H g auch dann gute D ienste, wenn seine Anwesenheit anderweitige 
Bestst stört. Zur Best. der H a lo g e n e  verfährt man wie früher angegeben, je ­
doch ohne Zusatz von KJ; die erhaltene ZnCls-Lsg. ist ohne weiteres zur Best, 
geeignet. — Zur Best. des S c h w e f e ls  im Quecksilbersulfid versetzt man 1 g mit 
10 ccm der früher beschriebenen Bromlsg., schüttelt wiederholt um, verdünnt nach 
-1 Stdn. mit 20 ccm W ., setzt fünfmal in Abständen von Vs Stde. 1 g  Zinkfeile zu 
and bestimmt im Filtrat die Schwefelsäure. — Zur S t ic k s t o f f b e a t ,  in Hg-Verbb.
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versetzt man mindestens 1 g  mit 10 ccm 10%ig. H ,S 0 4 und 1 g  K J, setzt nach 
24 Stdn. dreimal in Abständen von % Stde. 1 g  Zinkfeile zu, verd. nach 24 Stdn. 
mit 50 ccm W . und bestimmt im Filtrat das Ammoniak, bezw. die Amine nach 
den bekannten Methoden. (G. r. d. l ’Acad. des Sciences 166. 1000—3. 17/6.)

.  .  .. K i c h t e k .
J. C lärens, über die Fällung der Phosphorsäure als Ammoniumphosphomolyb- 

dat. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 23. 146—59. 30/1. — C. 1918. II. 70.) R ic h t e b .

H . J. L em k es, Nachweis von Phosphor nach der Methode von Dusart und 
Blondlot und seine Anwendung in  der Toxikologie. Darstellung von reinem Zink 
für den Nachweis von Phosphor und Arsen. (Journ. Pharm, et Chim. [71 15. 177 
bis 188. 16/3. 1917. —  C. 1917. I. 605.) S chönfeld .

J. C lärens, Über die Bestimmung von Phosphorsäure als Ammoniumphospho- 
molybdat. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 23. 159—63. — C. 1918. II. 70.)

K i c h t e b .
A. V ürtheim , Über die Aufarbeitung der bei der Kalibestimmung verbleibenden 

Perchloratrückstände. (S. 558.) D ie beim Filtrieren und Auswaschen mit HC10,- 
haltigem A. der mit HC104 eingedampften sulfatfreien Kaliumsalze erhaltenen 
alkoh. Filtrate, welche unter Zusatz von CaO gesammelt wurden, enthielten etwa 
70%  der angewandten HCIO, in Form von C a-, N a- und Mg-Perchlorat. Nach 
Absaugen vom Kalk wird der A . ab destilliert. D ia  Perchlorate werden in einer 
Schale mit 50°/oig. Sodalsg. bis zur vollständigen Fällung des Ca und Mg ver­
setzt. Nach Auskochen wird scharf abgesaugt. Das Filtrat, das die HC104 nur 
als NaC104 enthält, wird bis zur beginnenden Krystallisation eingedampft; nach 
Abkühlen wird stark konz. HCl zugesetzt, bis kein Niederschlag (NaCl) mehr 
entsteht. D ie F l. wird abgegossen, der Niederschlag auf Asbestfilter abgesaugt 
und die F l. -f- Filtrat eingedampft. Nach mehrmaligem Eindampfen mit dest. W. 
wird mit W . bis zur D. 1,125 verd. Enthält die Fl. H8S 0 4, so wird sie mit der 
ber. Menge BaCl, versetzt u. nach mindestens 24 Stdn. filtriert. Das Filtrat wird 
auf die D . 1,125 gebracht. A uf diese W eise werden ca. 90%  der HC104 zurück­
gewonnen. Vergleichsbestst. von Kalium ergaben, daß die wiedergewonnenen 
HClOj-Lsgg. 1— 3 mg mehr lieferten, als reine HC104-L sgg. (Chemisch Weekblad 
15. 581—84. 11/5.) Schönfeld.

P. W en g er  und Ed. B ra n g e , Ü b e r  das Verfahren von L a w r e n c e -S m ith  zur 
Bestimmung der A lkalien in  den Silicaten. (Vgl. T b e a d w e l l , II. Band, S. 461 
[1912].) Das Verf. wurde nachgeprüft. Der Aufschluß ist vollständig, wenn man 
das Gemisch von 1 Tl. des S ilica ts, 1 Tl. NH4C1 und 6 Tin. CaC03 2 Stdn. auf 
700° erhitzt. D ie Alkalimetalle sind in der Schmelze der Chloride vorhanden. 
(Moniteur seient. [5] 8 . I. 97—99. Mai. Genf. Lab. f. analyt. Chem.) Kühle.

T heodora P. E a ik o w , F ine Methode zur Erkennung von Strontium neben 
B arium  durch Gipslösung. D ie Methode gestattet, S r neben B a unmittelbar nach 
einander in einer und derselben Probe mit Gipslösung naehzuweisen. Eine R eihe 
von Verss. über die Dauer der völligen Ausfällung des B aS04 und zur Ermittlung, 
ob die B. von B aS 04 im Gemisch von Ba- und Sr-Salzen Einfluß auf die V er 
Zögerung der Strontiumsulfatentstehung ausübt, führten zu folgenden Ergebnissen. 
B ei gewöhnlicher Temp. ist sowohl die Empfindlichkeit der Rk. als auch die Zeit bis 
zur B aS04-Ausfallung von der Konzentration der Strontiumchloridlsg. und er 
Gipslsg. abhängig. W ird aber aufgekocht, so tritt in allen Fällen sofort Trübung . 
von SrS04 auf. D ie B. von B aS04 durch Zusatz einer überschüssigen Menge von
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Gipslsg. e u  einem Gemisch von Ba- und Sr-Salzen wirkt derart beschleunigend  
auf die B. von Sr-Sulfat, daß die Methode nur ein sicheres U rteil gestattet, wenn 
Sr zugegen ist, aber hierdurch kein N achweis gebracht werden kann dafür, daß 
die tyrobe strontiumfrei ist. D ie verschiedene Löslichkeit der Sulfate von Ba und 
Sr kann benutzt werden, um in dieser Beziehung die Methode einwandfrei zu 
gestalten. Zur Prüfung auf Sr in Ggw. von Ba versetzt man 10—20 ccm der zu 
untersuchenden Lsg. mit einer überschüssigen Menge Gipslsg., schüttelt 10 lo  be
filtriert den Nd. sofort durch ein angefeucbtetes Filter. W enn das klare Filtrat 
von selbst oder beim A uf kochen trübe wird, ist Sr vorhanden. Tritt keine Trübung 
ein, wäscht man den Nd. mit sd. W . und prüft, oh das jetzt erhaltene Filtrat mit 
BaC),-Lsg. getrübt w ird, was im positiven F all auf die Ggw. von SrSO, im Nd. 
auf dem Filter hin weist. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 1 6 4 -7 0 . 21/5. Chem. Lab. U niv. 
Sofia.) JüNÖ-

Berthold Jolles, E ine Farbenreaktion des Thoriums und des Zirkons. (Vgl.
S. 179.) Farbrkk. der Zirkonium- und Thoriumsalze mit Galluttinktur sind bereits 
in dem vor 80 Jahren erschienenen „Book of Science“ von K a b l  H a b t h a n n  er­
wähnt (Chem.-Ztg. 42 . 291. 15/6. [8/4.] W ien.) JuNG-

H. Kaaerer, Eine Farbenreaktion des Thoriums und des Zirkons^ (Vgl. vorst. 
Bef.) Beine Zirkonpräparate geben weder mit Gallussäure, noch Tannin °der yro 
gallol eine Farbrk.: nur der Pyrogallolaldehyd gibt eine Bk. (Chem.-Ztg. 42 . 291. 
15/6. [1/5.] Wien.) JüNG'

Graham Edgar und A. E. Kemp, D ie Anwendung von metallischem Silber als 
reduzierendes Mittel bei der maßanalytischen Bestimmung des Eisens. (Vgl. H ö n ig ,  
Ztschr. f. anal. Ch. 54. 441; C. 1915. II. 996.) D ie Reduktion kann in schwefel­
saurer Lsg. in Ggw. eines Thioeyanats bewirkt werden. D ie reduzierte L sg. wird 
nach Filtration mit überschüssigem AgNO, behandelt. In der Lag. kann dann das 
Fe" mit KMnO, oder auch der Überschuß von AgNO , mit Thiocyanat bestimmt 
werden. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 0 . 7 7 7 -8 4 . Mai. [16/3.] Pasadena [Cal.]. 
Throop College of Technology. Dep. o f Chemistry.) S p ie g e l .

t
W. Stahl, Zur analytischen Bestimmung des Bleies in  E rzen und AufbereÜungs- 

Produkten. Bei der Unters, von Bleierzen  und Aufbereitungsprodd. verfahrt man, 
wenn der Kalk als Sulfat vorhanden ist, w ie folgt: Man versetzt die Substanz mit 
500 ccm dest. W . mit etwas NH,CI und K,S. Nach 1 -2 -s td g . Digerieren bei 40 
filtriert man, wäscht mit K,S-haltigem W . aus und untersucht den Rückstand nach 
bekannten Verf. Ist der Kalk ganz oder teilw eise als Carbonat vorhanden, lost 

d>e Kalksalze durch Digerieren mit HNO, und fällt das B lei nach Vertreiben 
der Stickoxyde mit H,S. (Chem.-Ztg. 42 . 317. 3/7.) J u n g .

Maurice F rancois, Über ein neues Verfahren zur Bestimmung von Quecksilber 
dwreh Zinkfeile. D ie Verdrängung von H g aus seinen Verbb. durch Zink gestattet 
eine sehr genaue Best. desselben auch in den unlösl. Salzen mit Ausnahme von 
Zinnober. Man versetzt 0,7 g  gepulvertes HgCl, mit 0,5 g K J , alsdann in A b­
standen von »/, Stde. dreimal mit 1 g Zinkfeile und 10 ccm 2-n. H,SO„ dekantiert 
“ach 24 Stdn. über ein glattes F ilter, durchstößt das Filter und spült seinen In­

alt mit Hilfe einer 5 ccm-Pipette mit 25 ccm Salzsäure (1 :1 ) in den Kolben zu- 
tuck- Nach 24 Stdn. ist der größte T eil des Zinks gel., und ein blankes Amalgam  
^ g e b l i e b e n ,  das man nach abermaliger Dekantation mit 25 ccm rauchender

U Vergießt und zur vollständigen L sg. des Zinks 24 Stdn. stehen läßt. Das
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Quecksilber liegt dann in Form einer Kugel vor, die in gewohnter Weise ge­
waschen und getrocknet wird. Zinnober muß zunächst durch 24-stünd. Stehen­
lassen mit 10 ccm einer Lsg. von 50 ccm Brom in 50 ccm rauchender HBr und 
50 ccm W . in Sulfat verwandelt werden Das überschüssige Brom wird durch 
Zugabe von Zinkfeile e n t f e r n t .  (C. r. d. l’Acad. des S c ie n c e s  166. 950—52. 10/6. 
[3/6.*].), ßlC H TEB.

Em il Votocek, Über ein neues Titrierverfahren für CI', Br', C N ' und Eg". 
Für die Titration von CI', B r' und C N ' mit M ercurinitrat stellt Natriumnitro- 
prussid  einen vorzüglichen Indicator dar; bei Ggw. von Natriumnitroprussid ver­
ursacht, wenn CI', Br' oder CN' verbraucht sind, die weitere Zugabe von Mercuri­
nitrat eine weiße Trübung. D ie Methode besitzt den Vorteil, daß man in saurer 
Lsg. titrieren kann, sowie in Grgw. einiger Kationen, die die Anwendung der 
Silbermethode nicht erlauben wegen der Unlöslichkeit ihrer Chromate; die Methode 
liefert auch bei sehr verd. Cl'-Lsgg. brauchbare Resultate, wo die Rhodanmethode 
unbrauchbare Zahlen liefert. D ie Titration von Hg" läßt sich zur Best. von Hg 
in organischen Präparaten verwenden, wenn man die Substanz mit HNOs u. HsS0, 
verbrennt und nach dem Abdampfen und Verd. mit NaCi titriert. Natriumnitro­
prussid scheidet aus Cuprilsgg. wl. Cuprinitroprussid aus, während es bei Ggw. 
von CI Mercurisalze nicht fällt; es kann daher zur Trennung von Cu u. Bg ver­
wendet werden. B ei L sgg., die Cu und H g, nicht aber Halogen enthalten, kann 
man im Filtrat der C u-Fällung bei Zugabe einer bestimmten Menge NaCl das 
unverbrauchte CI' und damit das Hg durch Titration bestimmen. - (Chem.-Ztg. 42. 
257—60. 29/5. u. 271— 72. 5/6. 1918. [29/10. 1915 u. 26/11. 1916*.] Org.-chem. Lab. 
d. K. K. Böhm. Techn. Hochschule. Prag.) * Jung.

Em il Votocek, Über ein neues Titriervarfahren für CI', Br', C N ' und Eg". 
(Vgl. vorst. Ref.) Druckfehlerberichtigung. (Chem.-Ztg. 42. 309. 26/6. [Juni.] Prag-)

Jung.
A. W ö b er , Über die Empfindlichkeit d e r  gebräuchlichsten Kupferrealdionen. 

D ie gebräuchlichen Cu-Ekk. wurden besonders im Hinblick auf den mikrochemi­
schen Cu‘Nachweis auf ihre Empfindlichkeit hin geprüft. D ie Ergebnisse sind in 
einer Tabelle zusammengestellt. (Österr. Chem.-Ztg. [2] 21. 105—7. 1/6. K. K. 
Landw.-bakt. u. Pflanzensehutzstation Wien.) JUNG.

G. Bruhns, Messung des Kupfers mittels Rhodankalium, Jodkalium und Thio- 
sulfat. (Vorläufige M itteilung.) Der Vf. beschreibt ein Verf. zur Best. des Cu, die 
darin besteht, daß man die neutrale oder saure C u-L sg. mit einer Mischung von 
Rhodankalium  und K J versetzt und mit Thiosulfat titriert, bis die Bläuung einer 
zugesetzten Stärkelsg. dauernd verschwindet. H g und A g wirken störend; der 
Einfluß von Eisenoxyd salzen läßt sich durch Ansäuerung mit Oxalsäure beseitigen- 
(Chem.-Ztg. 42. 301— 2. 22/6. Charlottenburg.) Jung.

W. Hoepfner und 0. Binder, Z u r Analyse von kupferhaltigem Molybdänglome. 
B ei der quantitativen Trennung des Mo von den Metallen der Cu-Gruppe mit 
Schwefelammonium geht Cu in Lsg.; 100 ccm Schwefelammonium lösen 0,015 g Cu. 
D ie Vff. schlagen vor, nach Ansäuern von H3S 0 4 und Zusatz von BNOs 11 
elektrolytisch zu entfernen. (Chem.-Ztg. 42 . 315. 29/6. Hüttenlab. Dr. W. HoEPrOTR. 
Hamburg.) JUNG.

H. Le Chatelier und B. Bogitch, Über die Anwendung der Brinellschen Kug-k 
zur Prüfung von Baumaterial. Da die Verss. zur Feststellung der Zug- u. Brut.



festlgkeit von Baumaterialien kostspielige App. erfordern, haben die den H
bestbnmungsspp. m l. der BRiNELLsehee n .  ' . S e n d e
,«ke Kugel l.t  bcauehb.c wenn m an me »>eh f “ »“  legt. D a,
Material hineinpreßt, sondern ein Blattche g j „s Material sehr genau
Flittergoldblättchen gibt dann den Eindruc e. US un|i 3q mm Breite,
wieder. Verwendet wurde ein Blättchen von , PtWas Vaseline gerieben
das mit H,S geaebwärzt n. dann nach dem 7̂ : j y  BBrnELLsche Kugel hatte
„u,de, b i, e .  gleiebmiBig m att geworden wan kg B e„ f,tu„ g
einen Durchmesser von 17 ,5  mm und w uide * wfnmduilerbar. Es wurden
das Material hineingedrückt. D ie Ergebnisse sin Su Daa y erf eignet sieh
Ziegel aus Ton, Sand, K a lk s te in , Zement unf Glf ä S? A c&d. des Sciences 166. 840. 
zur Kontrolle während der Fabrikation. (C. • MEYER.
27/5.)

-IT -et ¿11 V 1 t  -R oit.tnttfir Nochmals: D ie Hemmung der BildungH. F reund lich  und J. B e its to t te r , m c  der Gegchwindigkeit
so» Berlinerblau in  A \O H ),-Solen . V g l S. .) 6 Annahmen in der
der Rk. von Ferrocyanion mit Ferruon haben y ff  m cht^üi^ ^  ^  polemi.  
Form gemacht, in der VORLÄNDER sie ihnen z > V om  INDER über die B.
siert. Dagegen geben Vff. zu , daß sie d ie .U n ter« , j o n j g »  ¿ ¡J ' ^  ^
des Berlinerblaues nicht berücksichtigt Laben, Frscheinuneen führen,
richtigen W eg zur Erklärung der von den Vff. beobachteten Ersche.nungen
(Kollold-Zeitschrift 23. 2 3 -2 4 .  Juli. [Mai.] Zehlendorf U. Blumau.)

K. A. H ofm ann and H e lg a  S o b lb .te d , ¿ r W »  *
dfeagtn uon hi/hltnexyd in  der Chloralpipette. FcU ec ( ec.
1063' C. 1916. II. 6 0 0 , w ued. gezeigt, da« äi « 1» 8 g “  ge-
einer durch 0 s 0 4 aktivierten Chloratlsg. an pla mier Bruchteile von
ringer Mengen Pd oxydiert wird, stark zurückgeht, wenn der H Bruchteile

Hierauf M t  sich ein sehr empfindlicher Nachweis Chltra”
indifferenten Gasen, wie z. B. N , gründen, indem man an e i ^  ^  erhaltenen Skala 
pipette den Einfluß bekannter Mengen CO mißt und vergleicht. Hier-
die mit Gasen von unbekanntem CO-Gehalt erzie ten rS® eenau beschriebenen 
für ist eB erforderlich, die Verauehsdaten in einer im w;edcrgegeben werden
Weise auazudrücken, die in einem kurzen Refer . Lab Techn.
kann. (Ber. Dtseh. Ohem. Ges. 51 , 8 3 7 - 4 2 .  1 3 /6 . [5 /3 .]  A norgan .-eh em .^ab .^ e^

Hochschule. Berlin.)

Th. von Feilenberg, Bestimmungen der P u n n b a se n w  f  physiol.
wesentlichen nach dem V erf. von  K r ü g e r  und SeiilTTENHEL t 
Cb. 45. 14; G. 1905. IL 561) wurde der G ehalt an * * « * « • “ g estim m t in

schiedenen Fleisehsorten, tierischen Organen, Milch, K “se’ Gewürzen, Pilzen,
aien, Leguminosen, Knollen- und W urzelgewächsen, . ’ _  » rp Mate
Ok.t. „ d  Beecoofiüchtcn, H .u lg , elkeh. G etc.okeo W “ “ X . h  K .obou »1t W . 
» d  Kakao (ln den lo b te . aoUec K .ffeln «nd T b e e b » » » »  Dexch »  
kann sowohl aus Fleisch w ie aus Gemüsen ungefähr

b" K ; S £ » S . t a . , .  «• Genuß mittela
haltigen Gemüse, und zwar Salat- und Spinatkräuter, ann recht auch
Purinbasen; die meisten Rüben und vor allem die Kartoffeln . smd « c h t^ a u c ^
Leguminosen ziemlich purinarm, noch ärmer die Cerea ich, ei finden sich
Purina in Aleuronschicht und Keim ist. D ie geringsten Punngehalte finden

XXIL 2.
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bei ÖlBamen, Gewürzen und vor allem bei den Früchten u. den daraus bereiteten, 
auch gegorenen Getränken. Ebensowenig, w ie bei Einw. der Hefe, läßt sich durch 
die Tätigkeit des Essigpilzea eine Purinabspaltung feststellen. (Biochem. Ztschr. 
8 8 . 323 36. 3 /7 . [13/3.] Bern. Lab. des Schweiz. Gesundheitsamtes.) Spiegel.

A. W öber, Colonmetrxsche Bestimmung des Brucins im Gemenge mit Strychnin. 
Zur Best. des Brucins in Ggw. von Strychnin  läßt sich mit einigen Abänderungen 
die Salpetersäurerk. von D o w z a k d  zur colorimetrisehen Best. des Brucins ver­
wenden. Ein Salpetersäure - Schwefelsäuregemisch von gleichen Volumina konz. 
HNOa (D. 1,4) u. 20%ig. H ,S 0 4 wird als Reagens benutzt. Nach Ausführung der 
Rk. fügt man noch eine geringe Menge konz., Kaliumchloratlsg. hinzu. Die dabei 
auftretende rotgelbe Färbung nimmt in gleichartigen Lsgg. beim Stehen im voll­
kommenen Parallelismus an absoluter Intensität zu u. eignet sich gut zum Farbeu- 
vergleicb. Es lassen sich noch 0,1 mg Brucin in 50 ccm Lsg. erkennen. In der 
Vergleichslsg. muß Strychnin zugegen sein, da dieses ziemlich unabhängig von der 
Konzentration die Rk. beeinflußt (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 124. 18/6. [19/4.] 
K. K. Pflanzenschutzstation Wien.) JüNG.

H . B a ije t , Glucoside m it D igitaliswirkung. E ine neue Identitätsreaktion. Beim 
Versetzen einer vorsichtig oxydierten Digitalinlsg. mit Pikrinsäure u. K O H . erhielt 
Vf. eine schöne Rotfärbung. D ie Farbenrk. zeigten auch G italin, Digitoxin, An- 
hydrogitalin  und Strophanthin. D ie Farbe in der wss. Lsg. entspricht der des 
isopurpursauren K, welche H l a s i w e t z  ( L ie b ig s  Ann. 110. 289) in Ggw. von HCN 
erhielt. Zur Ausführung dieser neuen Farbenrk. auf Glucoside mit Digitaliswrkg. 
haben sich folgende Lsgg. am besten bewährt: Lsg. I: 1,0 Pikrinsäure, 100,0 
95%ig. A .; Lsg. II: 10,0 iia O H ,■ 100,0 W. D ie Technik ist verschieden, je nach­
dem es sich um qualitative oder Vergleichsrkk. handelt.. 1. Qualitative Rk. Man 
vermischt gleiche Teile von I  und II. Im Ggw. von Glucosid färben sich einige 
Tropfen der L sg. hellorange bis dünkelrot, in Abhängigkeit von der Glucosid- 
menge. — 2. Vergleichsrkk. Man stellt eine L sg. her aus 5 Tin. Lsg. I, 5 TJn- 
Lsg. II und 100 W . In eine Reihe Reagensgläser mit plattem Boden gießt man 
ie  5 ccm Reagens und fügt die zu prüfende Substanz hinzu. Mit 1 mg Glucosid 
erhielt Vf. positive Rkk. bei D igitoxin , G italin, Strophanthin, K-Strophanthin; 
negativ war die Rk. bei Digitonin, Arbutin, Amygdalin, Condurangin. Bei Zimnier- 
temp. ist die Rk. nur für Glucoside mit D igitaliswrkg. positiv. Das Maximum der 
Reaktionsintensität wird bei den praktisch üblichen Verdünnungen (max. 1 °/oo) 
nicht sofort, sondern erst nach 20—30 Min. erreicht. Dann nimmt die Intensität 
der Färbung wieder ab. Empfindlichkeitsgrense: D ie Rk. ist positiv mit 0,00003 g 

^Strophanthin kryst., 0,00005 g Digitoxin kryBt., 0,0001 g Gitalin, amorph. — Positiv 
reagierten außer den Glucosiden noch Peptone und A ceton, und beim Erwärmen 
auch die Aldosen. Der Ausfall der positiven Rk. ist vielleicht an die Ggw. einer 
an C gebundenen CO-Gruppe gebunden. D ie Rk. hat Vf. zur Lokalisation der 
Glucoside in D igitalis purpur. usw. angewandt. (Pharmaceutisch Weekblad 55- 451 
bis 467. 20/4. Genf, Arnhem.) SCHÖNFELD.

R.. L auffm ann, Fehlerquellen hei der Untersuchung von Gerbemitteln und Gerb 
Stoffauszügen. Zusammenfassende Besprechung der Umstände, die die E rgebnisse 
der Unters, beeinflussen können, insbesondere der Probeziehung, der Beseba en 
heit des Untersuchungsmaterials und des Hautpulvers und gewisser analytisc er 
Maßregeln (vgl. Vf., Collegium 1917. 377; C. 1 9 1 8 .1. 1080). (Ztschr. f. öfientl. Cb. 
34. 135—42. 30/7. [31/5.].) R O h le .
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Jenö T ausz, Neue Methoden zur Bestimmung des Terpentinöls und ihre A n ­
wendung zur Erkennung seiner Verfälschung. Terpentinöl kann bestimmt werden 
durch Einw. von methylalkoh. Quecksilberacetat, und zwar 1. durch Titration der 
freiwerdenden S., 2. durch Messung des nicht in Rk. getretenen KW-stoffs, 3. durch 
Best. des verbrauchten Hg, 4. durch Best. des gebildeten H-Salzes, 5. durch Oxy­
dation mit Mercuriacetat und Best. der abgespaltenen S. oder des gebildeten Mer- 
curosalzes. (Chem.-Ztg. 4 2 .  349— 51. 20/7. Chem. Inst, der Techn. Hochschule. 
Karlsruhe.) — J u n g .

L. V an I ta l l ie  und H . J. L em kes, Über Untersuchung von S tyrax. D ie Best. 
der SZ. und VZ. hat nach Ansicht der Vff. nur bedingten W ert. Größere Sicher­
heit bietet die Beat, des Zimtsäuregehaltes, welche wie folgt ausgeführt wird. 1 g 
Storax wird mit 20 cem aikoh. %-n. Kalilauge 1 Stde. am Rückflußkiihler gekocht, 
das Gemisch sodann zur Trockne gedampft und der Rückstand in 25 ccm W . gel. 
Die wss. Lsg. wird mit 20 ccm Ä. ausgeschüttelt, der Ä . zweimal mit je  5 ccm 
W. geschüttelt u. die wss. Ausschüttlungen mit der wss. Lsg. in einem 1000-ccm  
Kolben vereinigt. Das Gemisch verd. man mit W . auf etwa 950 ccm, versetzt es 
mit 10 ccm verd. HsS 0 4, füllt mit W . auf 1000 ccm auf und filtriert. 100 ccm 
des Filtrats versetzt man mit 10 ccm KBrOj-Lsg., 1 g KBr und 5 ccm H ,S 0 4, 
läßt das Gemisch 15 Min. stehen, gibt 1 g K J hinzu und titriert nach 5 Stunden 
m't Vio-n. Thiosulfatlsg. Hiervon dürfen nicht mehr als 6,5 ccm verbraucht werden. 
1 ecm 7 I]9-n. KBrO„-Lsg. =  7,4 mg Zimtsäure. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 5 6 . 286 bis 
287. 30/5. Ref. J e r m sta d .)  D ü s t e r b e h n .

W alther Z im m erm ann, Vergleichende Untersuchungen über Succus Liquiritiae. 
Vf. hat durch eine vergleichende UnterB. die für den Apothekenbetrieb geeignet­
sten Verf, zur Best. des Glycyrrhizingehaltes, des in W. 1. und des in A. uni. 
Anteiles im Succus Liquiritiae zu ermitteln versucht. D ie bei diesen Unteres. ge­
machten Erfahrungen führten zur Empfehlung der Arbeitsweise von GlüCKSMANN 
mr die Best. des Wasser- und A schegehaltes, sowie des in W . 1. und des in A. 
ttal. Anteils u. der Arbeitsweise von H a f n e r  für die Best. des Glycyrrhizingehaltes. 

er in W. uni. Anteil ist u. Mk. zu untersuchen. Es ist ein W assergehalt von 
öchstens 17%, ein Aschegehalt von höchstens 11% zp gestatten. Der in W. uni. 
nteil soll 25°/? nicht übersteigen, der Glycyrrhizingehalt nicht unter 10% betragen. 

~  Es folgen die Ergebnisse der Unters, von 6 Succusproben des Handels. (Apoth.- 
%  3 3 , 319—20. 27/7.; 323—24. 31/7. Illenau.) D ü s t e r b e h n .

Leopold S in ger, Über Neuerungen a u f dem Gebiete der Mineralölanalyse und 
^merdlölindmtrie im Jahre 1915. Fortschrittsbericht. (Petroleum 1 1 . 1109—14.2 /8 .

8 0 .1 3 /8 .1 2 3 7 -4 3 . 6 /9 .1 3 0 2 -8 . 20/9.; 12 . 2 0 -2 6 . 4 /10 ,1916 ) S c h ö n f e l d '.

d ?  ®ratm , D as Wesen der Weil-Felixschen Reaktion a u f Fleckfreier, Vf. ist 
fluß ea Lei der W EiL-FELixsehen Rk. um eine unter dem Ein-
sond erp^ eck3eherinfektion erfolgten starken Vermehrung normaler, gegen be- 
55 G37 ™teus8tämme zufällig gerichteter Agglutinine handelt. (Berl. kljn. W chscbr.

—39. 8/7. Aus d. hyg. Univ.-Inst. Frankfurt a. M.) B o r in s k i .

Patiet,^ereze^ erj Soll die Wassermannsche Reaktion mit aktivem oder inaktiviertem  
die hi Cnserum aus9eführt werden? D ie WASSERMANNscbe Methode zeigt, w ie auch 
Serumo1 an&e^hrten Untorss, dartun, keine qualitative Änderung des menschlichen 
großen Z ^ i j0nc*ern nur quantitative Unterschiede, deren Feststellung bei der 

a der voneinander abhängigen Variablen außerordentliche Schwierig-
38*
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keiten bietet. Deren Zahl ist bei den aktiven Methoden infolge der komplettieren­
den Wrkg. des Patientenserums noch größer, als bei den inaktiven, jene müssen 
daher schwankendere Ergebnisse liefern; auch ist bei ihnen der Prozentsatz un­
spezifischer Bkk. entschieden größer. D ie ihnen nachgesagte größere Empfindlich­
keit trifft nicht durchweg zu und muß mit Einbuße an Spezifität erkauft werden. 
D ie inaktiven Sera haben neben dem fehlenden Komplement auch schwächere 
Hemmungskraft, als ohne Erhitzen; man kann diesem Mangel aber durch Verwen­
dung von mehr Serum abhelfen, ohne daß'die Spezifität leidet. Es spricht also 
alles für die Verwendung einer genügend empfindlichen inaktiven Methode, deren 
Kontrolle durch eine aktive allerdings durchaus zu empfehlen ist. Übereinstim­
mende Ergebnisse besitzen dann eine an Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit. 
Kann bei mangelnder Übereinstimmung das Vorliegen eines Arbeitsfehlers ausge­
schlossen werden, so ist positiver Befund bei der inaktiven Methode maßgebend, 
falls Lepra, Trypanose o. dgl. klinisch ausgeschlossen sind. Liefert dagegen die 
aktive Methode positives, die inaktive negatives Ergebnis, so muß der Ausfall als 
zweifelhaft bezeichnet werden. (Ztsehr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie 27.
I. 305—25. 20/7. 1918. [2/12. 1917.] W ien. Bakteriol. Lab. des K. u. K. Miiitär- 
sanitätskomitees.) Spie g e l .

E. H erz fe ld  und H. K lin g er , Z ur Chemie der luetischen Serumreaktionen. Das 
von M e in ic k e  (vgl. Berl. klin. W chschr. 55. 83; C. 1918. I. 482) angegebene Verf. 
zum Nachweis von Lues hat sich nach den Vff. gut bewährt. Über das Wesen der 
luetischen Serumveränderung gibt es jedoch, entgegen der Ansicht M e in ic k e s , keinen 
weiteren Aufschluß als die bisher bekannten Bkk., speziell als die W a s s e b m a n n - 
sche Bk.: daß nämlich im positiven Serum Eiweißteilchen vorhanden sind, die 
Extraktlipoide besonders stark adsorbieren und dadurch gröber disperse Komplexe 
bilden. Ein Beweis für eine besondere chemische Zus. der beteiligten Stoffe 
kann in der von M e in ic k e  angegebenen Bk. nicht gefunden werden. (Berl. klin. 
Wchschr. 55. 687—88. 22/7. Aus. dem ehem. Lab. d. med. Klinik u. aus d. Hyg- 
Inst. d. Univ. Zürich.) BOKINSKI.

W a lte r  L ev in th a l, Neue bakteriologische und serologische U n te rsu ch u n g n ie th o d en  
bei Influenza. Zur Züchtung des Influenzabacillns wird ein neuer Nährboden 
empfohlen, der folgendermaßen hergestellt w ird: 100 oder 200 ccm 2—3%ig. Näbr- 
agars verflüssigt und auf ca. 70° abgekühlt, werden im Erlenmeyerkolben tropfen­
weise mit B lut versetzt und gut gemischt. Man verwendet entweder frisches 
Kaninchenblut oder Menschenblut. D ie Blutmenge darf in gewissen Grenzen 
schwanken. Vf. empfiehlt, ca. 5% zu verwenden. Das fl. Blut-Agargemisch wird 
auf dem Drahtnetz über der Flamme erhitzt, bis es unter dunkler Braunfärbung 
zu sieden beginnt. Dann wird es schnell von der Flamme abgesetzt u. das Auf­
kochen zweimal wiederholt. Hierbei ballt sich Serum und Hämoglobin in groben, 
braunschwarzen Gerinnseln zusammen, die m eist rasch in dem klaren Agar zu 
Boden sinken. Man dekandiert oder filtriert steril durch dünnes Wattefilter oder 
Gaze u. kocht nochmals auf. D ie Identifizierung der auf diesem Nährboden üppig 
wachsenden Kolonien kann durch ein agglutinierendes Serum, gewonnen durch 
Vorbehandlung von Kaninchen mit starken' NaCl-Emulsionen lebender Bacillen, 
intravenös injiziert, erfolgen. Es gelang ferner, den Bakterienrasen zur Anstellung 
eines Influenza-W idal mit dem Blutserum von Patienten anzusetzen» u. die Agglu 
tination in den Verdünnungen 1 : 2 5 —1 : 4 0 0  als spezifisch zu erweisen. — In c*er' 
selben W eise w ie für den Influenzabacillus hat sich der gekochte Blutsgar w 
einem F all von K0CH-WEEKSscher Konjunktivitis bewährt. (Berl. klin. Wchschr. 
5 5 . 7 1 2 — 13. 2 9 /7 .)  B o r in s k i.
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E. F ried b erger  und G. J o a ch im o g lu , Über Nachweis von Fleckfieberantigen 
im Organismus eines Fleckfieberkranken mittels der Thermopräcipitinreaktion. Das 
seltene Gelingen der Züchtung des WElL-FELlXschen Bacillus aus dem Organismus 
Fleckfieberkranker ist vielleicht darauf zurückzuführen, daß, ähnlich wie beim  
Typhus, beim Fleckfieber die Bakterien bereits im frühesten Stadium der Krankheit 
wieder aus dem Blute verschwinden. Es wurde darum versucht, die ÄSCOLische 
Thermopräcipitinrk. zum Nachweis des Fleekfieberantigens zu benutzen. D ies ist 
in einem Fall ein wandsfrei gelungen. Verss., in Extrakten aus gekochtem Fleck- 
fieberserum und Fleckfieberblut das Antigen nachzuweisen, führten, ebenso wie 
beim Urin, zu keinem Ergebnis. (Münch, med. W chschr. 65. 807. 23/7. Ans dem 
Hygieneinst. d. Kgl. Univ. Greifswald.) B o b in s k i .

Technische Chemie.

A lum inium , ein neues M ittel gegen Kesselstein. Es wird ein Anstrich mit Al- 
Farbe empfohlen. D ie Farbe wird hergestellt, indem man Al-Pulver mit einer 
Lsg. von Harz in Terpentinöl zusammenreibt, so daß ein steifer Brei en tsteht 
Man trägt diesen in der Kälte auf u. läßt trocknen. (Glasindustrie 29 . 98. 30/6.)

K ü h l e .
W ilh. A. D yes, Nordamerikas Rüstungen und das fünfte Jahr des Krieges. 

Bericht über die mit dem Kriege zusammenhängenden Maßnahmen der amerika­
nischen Technik. (Chem.-Ztg. 4 2 .  377—79. 7/8.) J u n g .

L udw ig K roeber, D ie Wichtigkeit der Brunnenhygiene für eine einwandfreie 
Trinkwasserversorgung. Vf. legt dar, daß ohne genaue Kenntniss aller für die 
Brunnenhygiene einschlägigen Gesichtspunkte die richtige Bewertung der Analysen­
ergebnisse kaum möglich ist. Analytiker und Wasserentnehmer müssen in einer 
Person vereinigt sein. Augenscheinnahme ist mit der Unters, zu Hause auf eine 
Stufe zu stellen. Grundregel einer jeden Brunnenanlage muß sein, das Eindringen 
von Oberflächenwasser in die Brunnenkammer zur Unmöglichkeit zu machen. — 
Jeder Probeentnahme hat ein viertelstündiges Abpumpen des betreffenden Brunnens 
vorauszugehen. D ie stattgefundene Verunreinigung eines Brunnens mit Oberflächen­
wasser wird durch den N achweis von Phosphorsäure sichergestellt. D ie ständige 
Überwachung eines Brunnens läßt sich sehr einfach durch eine qualitative Chlorid­
probe durchführen. 10 ccm W . -f- 5 Tropfen HNO„ -J- 5 Tropfen A gN O ,-L sg. 
geben bei 1 mg NaCl im Liter eine kaum wahrnehmbare Rk., bei 2 mg NaCl eine 
eben wahrnehmbare Rk., bei 5 mg NaCl eine leichte Opalescenz, bei 10 mg NaCl 
eine sofort eintretende starke Opalescenz, bei 100 mg NaCl eine sofortige undurch­
sichtige Trübung. — Den Schluß der Abhandlung bilden Beispiele aus der Praxis 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 5 5 . 274—77.10/5 .; 287—90.17 /5 .1917 . München.) D ü STEBB.

F. H undeßhagen, Zur Enthärtung des Wassers. A uf die von R o d t  (vgl. 
tschr. f. angew. Ch. 3 1 . 67; C. 1 9 1 8 . I. 1085) erwähnte Notwendigkeit der B e­

rücksichtigung der freien CO, bei der Berechnung des Zusatzes an Kalkmilch bei
er Wasserreinigung hat der Vf. schon früher hingewiesen. D er Vf. hat eine 
orung durch erheblichen Rückhalt von Ätzkalk in den Ndd. nicht beobachten 

können, (Ztschr. f. angew. Ch. 3 1 . 123—24. 18/0. [17/4.] Stuttgart.) Jüng.

j. , Lhardonnet, Behandlung der Waschwässer bei der Fabrikation der künst- 
etKsi ^e'^e' ^ as 8aurs Gemisch der W aschwässer, das 1— 1,5 kg freie S. im cbm 

a alt, muß vor dem Abfluß in die Kanalisation neutralisiert werden. Man führt



die sauren und alkal. W ässer in getrennten Leitungen in einen verdeckten Teich, 
wo sie sieh teilw eise neutralisieren, und von hier durch einen Überlauf in weitere, 
mit Atzkalk beschickte verdeckte Teiche« D iese bedecken für 1000 kg Seide pro 
Tag 0,5 ha, und das W . verweilt 24 Stdn. in ihnen. D ie W assermenge ist aus­
reichend, um alle Salze in Lsg. zu halten; die durch Schwefel verursachte trübe 
Färbung kann durch Zugabe von Eisenabfällen beseitigt werden. D ie Abwässer 
sind sehr fruchtbar und Tieren nicht schädlich. (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 166, 
783—84. 13/5.) R ic h t e b .

Fritz von Konek-Norwall, Über Kaliumsalze aus Ungarn. Durch Calcinieren 
des in Ungarn vorkommenden Alaunsteins läßt sich ein 14—15%  auslaugbares, 
Kaliumsulfat enthaltendes Prod. gewinnen. D ie Laugungsrüekstände, reine Ton­
erde und Kieselsäure, kommen als Material für die Porzellanindustrie oder Alu- 
miniumherst. in Betracht, während man beim Calcinieren H,SO< als Nebenprod, 
gewinnen kann. (Chem.-Ztg. 42. 365— 67. 31/7. Teehnol. u. agrikulturchem. Lab. 
d. Ghem. Zentralversuchsstation Budapest.) Jung.

W alter von Es eher, D ie Aufbereitung der Tonerde in  der Aluminiumindustrie 
unter besonderer Berücksichtigung des Drehrohrofens. Beschreibung der Verff. zur 
Aufbereitung der Tonerde für Aluminiumherst. (Chem.-Ztg. 42. 353—55. 24/7. n. 
361—62. 27/7. Frankfurt a. M.) Jung.

G las für Lötzwecke. Gepulvertes, reines Glas läßt sich mit Vorteil als Fluß­
mittel an Stelle von Borax gebrauchen; es schützt die Lötstelle gleichzeitig gegen 
Verbrennen, da es infolge seiner geringen W ärmeleitungsfähigkeit isolierend wirkt 
(Glasindustrie 29. 98. 30/6.) R ühle.

0 . B ech ste in , Zersetzungserscheinungen des Gußeisens. Vf. berichtet zusammeu- 
fassend über die Arbeiten von K k Ö h n k e  "(Metallurgie 7. 674; C. 1911. I. 46) und 
B a u e r  und W e t z e l  (Mitt. K. Materialprüfgs.-Amt 3 4 . 11; C. 1917. I. 142). (Um­
schau 22 . 315—17. 22/6.) G e o s c h ü f f .

Otto Wawrziniok, Innere Vorgänge im Stahl bei Wärmebehandlung. Vf. g*M 
eine zusammenfassende Darst. der aus der metallographischen Forschung sich er­
gebenden Lehren für die Wärmebehandlung des Stahles (besonders Glühen, Härten 
und Anlassen). (Metallurgie 1918. 43—45. 25/2. 5S—62. 10/3. 101—4. 25/4. 129 
bis 131. 25/5. Dresden. Techn. Hochschule.) G b o s c h u f f .

W. A. Dyes, Über Titan und Titanweiß. Der Vf. w eist auf die Bedeutung 
des Titans in der Metallurgie an der Hand amerikanischer Fabrikationsprozesse 
hin, macht auf die Verwendbarkeit des Eisentitanchlorids als Bleichmittel für 
Baumwolle, Seide u. W olle aufmerksam u. beschreibt ein Verf. zur Herst. weißer 
Farbe durch Fällen von Titansäure mit organischen Substanzen. (Chem.-Ztg. 42- 
356. 24/7.) Jung.

C. R ich ard  B öhm , D er Pyrophorismus der Ceritmetalle und ihrer Legierungen. 
D ie Eigenschaften und Zus. der pyrophoren Metalle werden besprochen. (Chem.- 
Ztg. 42 . 2 8 3 - 8 4 .  12/6.) Jung-

W itold Kasperowicz, D as  „elektrische“ Metallspritzverfahren nach Schoop. 
Zum Schmelzen des Metalles beim Metallspritzverf. nach S ch o o p  k a n n  der elek­
trische Strom unter B. eines kleinen Lichtbogens zwischen zwei D r a h te n d e n  oder

566 . ' 1918. H.



1918. II. 567

swisehen einem Drahtende u. einein Kontaktkörper benutzt werden. (Chem.-Ztg. 
42. 278. 8 /6 .) J u n g .

Über d ie  M eta llis ie ru n g  von Glas- und Keramwaren. Kurze Beschreibung 
der Technik des Auftragens eines stromleitenden Metallbelags zum Zwecke des 
Auftragens weiterer Metallndd. zu Dekorationszwecken. (Glasindustrie 29 . 105. 
14/7.) • .  R ü h l e .

0. B echstein , Über das Metallspritzverfahren von Schoop und seine Bedeutung 
für die chemische A pparatur. Beschreibung der neuesten Technik des Verf. an 
Hand mehrerer Abbildungen. An Stelle von fl. Metall wird jetzt feines Metall­
pulver durch hoch erhitzte Gase auf die mit dem Metall zu überziehende Fläche 
aufgeschleudert. Man ist heute im stande, mit diesem Verf. in jeder W eise ein­
wandfreie Überzüge von Sn, Zn, Pb, Cu, M essing, Al, N i und Stahl herzustellen, 
die eine große Härte u. D ichte besitzen und durch nachfolgendes Hämmern noch 
weiter verdichtet u. damit auch gegen chemische Einww. widerstandsfähiger ge­
macht werden können. (Chem. Apparatur 5. 97—99. 10/7. 105—6. 25/7.) R ü h l e .

M ilchzuckergew inn ung. (Aus einem Etappenberichte.) D ie Darst. aus Molken 
geschieht nach völliger Abscheidung des noch vorhandenen Eiweißes durch Ein­
dampfen im offenen Gefäße, ohne daß Caramelisieren eintritt, bis zur Sirupkon­
sistenz, Krystallisation, Ausschleudern und Trocknen des Milchzuckers. (Milch- 
wirtschaftl. Zenlralblatt 47. 1 4 9 — 52. 1 /7 .) R ü h l e .

G. Foth , Liegt cs im volkswirtschaftlichen Interesse, Spiritus aus Calciumcarbid 
anstatt aus Kartoffeln herzustellen? (Vgl. S. 231.) Vom volkswirtschaftlichen Stand­
punkt aus ist es unverantwortlich, Calciumcarbid unmittelbar auf Spiritus zu ver­
arbeiten; richtiger ist es, das Calciumcarbid in ein Düngemittel zu verwandeln u. 
dieses der Landwirtschaft zuzuführen. (Chem. techn. W chschr. 2 . 131—32. 10/6.)

R a m m st e d t . .
A. Juckenack, Erwiderung au f die vorstehende Abhandlung. Je mehr Spiritus 

auf chemischem W ege aus Carbid hergestellt wird, und je  mehr es gelingt, den 
Ertrag an Speise und Futterkartoffeln zu erhöhen, in umso größerem Umfange 
wird deutscher Boden für die Erzeugung anderer Nahrunga- und Futtermittel frei. 
(Chem. techn. Wchschr. 2 . 1 3 2 — 33. 10 /6 .)  R a m m s t e d t .

Otto Reinke, Verarbeitung von Mummetrub. D ie stark gerösteten Eiweiß­
körper des bei der Filtration von Mumme zurückbleibenden Trubs sind Bchwer 
aufschließbar. Man verarbeitet ihn am besten durch Aussüßen auf weitere Mengen 
löslicher Mumme, während der unlösliche Rest durch Trocknen und Rösten als 
Kaffeersatz verwertet werden kann. (Chem.-Ztg. 42 . 367. 31/7.) J u n g .

E. Schönfeld und Chr. G oslich , D ie Hefen aus den leichten Bieren und ihre 
rf ^ raÜ- Die außerordentlich viel höhere Triebkraft der in 6- und auch in 
jtPgen Würzen gezogenen Hefen im Vergleich zu der bei untergärigen und ober- 

gärigeu Brauereihefen bisher bekannten führen Vff. auf den Lebenszustand der 
efen zurück. Bekanntlich nimmt die Qärkraft der Hefen bei der Sprossung zu. 
uch die Maltosespaltkraft wächst mit dem Übergang aus dem Ruhestand in den 
proßzustaud und erreicht den Höhepunkt mit dem Abschluß der Vermehrung, 

a 80 mit dem Höchststand der Krausen. Den jungen.Zellen kommt die größere 
jJ a. 1 2U> sowohl die Maltose zu spalten, als den Zucker zu vergären. D ie Hefe 
18 m t*en A chten  Würzen noch nicht so ausgereift, wenn das Bier zum Schlauchen
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kommt, als in schwereren W ürzen, zumal die leichteren Biere früher geschlaucht 
werden müssen, wenn sie eine ausreichende Nachgärung durchmachen sollen. Im 
Sinne der Praxis kann man diese Hefen als ausgereift ansprechen, der Triebkraft­
entwicklung nach kann man aber den Reifezustand nicht als vollständigen be­
zeichnen.

Trotz der gegenüber den Friedenswürzen auf die Hälfte, bezw. auf ein Viertel 
herabgesetzten Stickstoffmenge in der W ürze waren die Hefen keineswegs mangel­
haft, sondern durchaus normal ernährt; bei 6 von 14 untersuchten Stellhefen wurde 
sogar ein überernährter Zustand festgestellt.

Ferner beobachteten V ff., daß in l ,5 8/<>igen Würzen gewachsene Hefe, die 
längere Zeit unter Bier gehalten wurde, Abschwächung der Giir- und Maltosespalt- 
kraft erleidet, was Vff. außer auf die nicht zu umgehende lange Ein w. des Bieres 
während der Gärung auf dem Lagerfaß, auf den Mangel an Stickstoffsubstanz und 
Zucker in der Würze zurttckführen. (Wchschr. f. Brauerei 35. 201 — 3. 3/8.)

R ammstedt.
F. S ch ön fe ld  und H. K ram haar, Hie Ernährung der Hefen in  leichten Bieren■ 

D ie Gärung schwacher Biere schafft in bezug auf die Ernährung der Hefe eigen­
artige Verhältnisse in mannigfacher Hinsicht. Eine mangelhafte Ernährung mit 
Stickstoff und Minefalbestandteilen ist nicht die notwendige Folge, sie wird es nur 
dann sein, wenn der Verbrauch der Hefe ein größerer ist als die Aufnahme. Der 
Verbrauch ist aber gering, w eil die Hefe nicht zur Vermehrung angespornt und im 
Bottich nicht durch die Kohlensäure herumgejagt w ird, sondern weil sie sich, 
kaum in die Würze gebracht, bald wieder setzt u. in den Zustand der Beharrung 
und Ruhe kommt. Andererseits ermöglicht die Verwendung dünner Würzen, und 
zwar nicht im Ausnahmefalle, die sichere Fortpflanzung gesunder, normal ernährtre 
tsachzuekt u. führt vielfach sogar zu überernährter Nachkommenschaft, der durch 
geeignete Behandlung der überernährte Zustand wieder entzogen werden kann. 
W enn in dünnen Würzen die Gewinnung von ausreichenden Mengen Saathefe 
vielfach nicht möglich is t , so liegt das an dem Nährstoff-, namentlich aber auch 
an Zuckermangel; daB ist die Entartung, nicht aber kann von solcher in bezug 
auf die Ernährung die Rede sein. (Wchschr. f. Brauerei 35. 213—14. 17/8.)

R am m stedt .
Otto R ein k e , Hie Veränderung alkoholischer Getränke bei sehr langem Lagern. 

Der Inhalt einer im Gemäuer eines W einkellers gefundenen Flasche und einer vor 
etwa 5 8  Jahren entkorkten Sektflasche erwies sich durch Schimmelpilz zerstört.
Chem.-Ztg. 42. 315. 29/6. Braunschweig.) J tiN ß .

W h., Obstessigerzeugung. Anleitung zur Herst. von Obstessig aus frischem 
Abfallobst und Obsttrestern nach dem Merkblatt über ObstesBigerzeugung des 
n.-ö. Landesausschusses. (Pharm. P ost 51. 513. 7/8.) DÜ8TEEBEHN.

■I-I*. T reub, Hie Verseifung der Fette. Vf. hat seine früheren Unteres. (Koninkl- 
Akad. van W etensch. Amsterdam, W isk. en Natk. Afd., Proceedings 20 . Nr. 1. 3 
bis 63. Nr. 3. 343—57; C. 1 9 1 8 .  1 .1210) nach der theoretischen u. m a th e m a t i s c h e n  

Seite hin vervollständigt. Eine Diskussion der Geschwindigkeitsgleichungen für 
die homogene Fettverseifung in Lsgg. führt zu folgendem Ergebnis: Wenn die 
drei Estergruppen des Triglycerides äquivalent sind, so ist bei einer stufenweisen 
Verseifung die Konzentration des entstandenen Glycerins S  gleich der dritten 
Potenz Z* der Konzentration der freien Fettsäure Z, während bei der direkten ef 
seifung freies Glycerin und freie Fettsäure stets gleich sein müssen. Sin ie 
Estergruppen einander nicht äquivalent, dann ist im ersten Falle S<CZ3. Diese en 
Ergebnisse erhält man bei der Veresterung äquivalenter Mengen von Glycerin an
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Fettsäure in Lg. D iese Beziehungen konnten bei der Verseifung zu  T r ila u n n  m  
konz. H,SO< bestätigt werden. Jedoch deuten die Verss. auf einen kleinen Unter­
schied zwischen den primären und sekundären Estergruppen des ri aurms m - _ 
Trilaurin wird also stufenweise verBeift. Bei der Veresterung äquivalenter y  
cerin- und Laurinaäuremenge konnte indessen die Beziehung S  =  
achtet werden, waB wohl auf die W rkg. der zweibasischen Schwefelsäure zurück­
zuführen ist.

Im zweiten Teile der Abhandlung wird die Fettverseifung von Emulsionen 
dargelegt, inhaltlich identisch mit der oben erwähnten Veröffentlichung.^ ( ourn. 
de Chim. physique 16. 107—74. 31/7. 1918. [19/12. 1917.] Lab. d. Kgl. Stearinkerzen­
fabrik „Gouda“.) Me y e r .

Robert B ürstenbinder, Sauerstofffraß in  W äsche. Bei seinen Versa- über die 
vernichtende Wrkg. der Sauerstoff Waschmittel hat H e e r m a n n  (vgl. Mitt. K. Material- 
prüfgs.-Amt 35. 277: C. 1918. I. 1097) zu starke Konzentration der Sauerstoff­
waschlauge angewandt (Chem.-Ztg. 42. 159. 30/3. [4/3.] Berlin-Lichterfelde.) J u n g .

P. Heermann, Sauerstofffraß in  Wäsche. Entgegnung auf die Einwendungen  
B ü r s te n b in d e r s  (vgl. vorst. Ref.). (Chem.-Ztg. 4 2 .1 5 9 . 30/3. [18/3.] Berlin.) J u n g .

Robert B ürstenbinder, Sauerstofffraß in Wäsche. Erwiderung auf die A us­
führungen H e e r m a n n s  (vgl. vorst. Ref.). (Chem.-Ztg. 42. 28 4 . 12 /6 . [8 /4 .]  B erin- 
Lichterfelde.) JuNG’

Johannes Kunze, Sauerstofffraß in  Wäsche. (Vgl. vorst. Ref.) Der Vf. konnte 
eine Schädigung von Baumwolle und W olle durch Behandlung mit Perboratlsgg. 
nicht feststellen. (Chem.-Ztg. 42 . 284 . 1 2 /6 . [13 /4 .] Außig.) JüNG‘

Heermann, Sauerstofffraß in  Wäsche. (Vgl. vorst. Reff.) Erwiderung auf die 
Einwendungen B ü r s t e n b in d e r s ,  K u n ze s  und H e n k e ls .  (Chem.-Ztg. 42. 284.
12/6. [1/6.] Berlin-Lichterfelde.) JuNQ'

Schulz, E in  glycerinloses Entuñcklungsverfahren zur Herstellung photomecha- 
nischer Druckformen. B ei dom photomechanischen Verf. zur Herst. von Druck­
formen kann die lösende Wrkg. des Entwicklers ebenso durch Mineralsäuren wie 
durch organische SS. erzielt werden. A ls Verdünnungsmittel kann das Glycerin 
durch gesättigte Chlormagncsiumlsg. oder durch ein- oder mehrwertige Alkohole er­
setzt werden. Zum Anreiben der Farbe sind ölunl. Stoffe, z. B. Spiritus und ge­
sättigte Chlormagnesiumlsg. am zweckmäßigsten. (Chem.-Ztg. 42 . 277 78. / .
Eisenbahn-Versuchsanstalt.) J u n g .

W. Dahse, tfber die Veredelung des Kienöls. Eine im Zusammenhang be­
frachtete Zusammenstellung von Arbeitsmethoden, die gesetzlichen Schutz gefunden 
kaben. (Dtsch. Parfümerieztg. 4 . 1 0 0 - 2 .  3 0 /6 .) R a m m s t e d t .

Georg Fries, Kriegspeche und deren Rohmaterialien. D ie Fabrikate mit bitu- 
ndnösem Charakter, die meist unter dem Namen Montanpeche gehandelt werden, 
haben eine Behr hohe Viscosität und eignen sich deshalb für Pechzwecke im 
Brauereibetriebe nicht. Für Einspritzapparate sind selbst jene mit etwas günstigerer 
Viscosität unbrauchbar. Diejenigen, die sehr weich sind, und deren Schicht nach 
dem Pichen weich und klebrig b leibt, können zum Pichen von Transportfässern 
keine Verwendung finden, da die Befürchtung naheliegt, daß die Pechschicht bei 
Transportfässern, die leer in der Sonne liegen bleiben, zusammensintert und auf-
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gerauht wird. Zum Pichen von Lagerfässern würden sich solche Fabrikate auch 
nur in beschränktem Umfange eignen. Ein Verschneiden von Pech mit bituminösen 
Stoffen ist nicht ratsam, da diese schon nach verhältnismäßig kurzer Zeit sich 
wieder ausscheiden.

Regenerierte P eche, das sind Auslaufpeche, die durch Dest. und nachherige 
Zugabe von Neupech und einer Regenerierungsmasse wieder gebrauchsfähig ge­
macht werden, und deren Viscosität zwischen 2 und 2,3 schwankt, sind ein voll­
kommener Ersatz für die früher gebräuchlichen Kolophoniumharzölpeche. Ein sehr 
gutes Regenerierungsmaterial, W eichpech genannt, bringt die Pechsiederei Schwan­
dorf von Geo bg  Ro ssba c h  in den Handel. Ein weiteres gutes Zusatzmaterial ist 
das Pechdampfkondensat. Vf. hat auch zwei synthetische Harze untersucht, die 
sich aber im jetzigen Zustande für Pichzwecke nicht eignen, jedoch glaubt er, daß 
diese Produkte durch Fabrikationsverbesserung Bedeutung gewinnen können. 
(Ztschr. f. ges. Brauwesen 41. 203—7. 10/8. München. W issenschaft. Stat. f. 
Brauerei.) R ammstedt.

M. L e B lan c, Demonstration von Gegenständen aus Gummi nach neuem Regene­
rationsverfahren. Das neue Verf. unterscheidet sich von den sonst in der Technik 
gebräuchlichen unter anderem dadurch, daß das Regenerat leicht in Form einer 
feinen Emulsion, bezw. kolloiden Lsg. erhalten werden kann. Das feste Regenerat 
wird A gatit genannt u. eignet sich zur Darst. von Dichtungspackungen, näh- und 
nagelbaren Schuhsohlen, Operationshandschuhen, Saugern, Schlauchstücken usw. 
(Ztschr. f. Elektrochem. 24. 221—22. 1/8. Vortrag auf der 24. Hauptversammlung
d. Deutschen Bunsen-Gesellschaft am 8 .— 10/4. in Berlin. Leipzig.) M e y e k .

W . F a lta , Über das Vorkommen von gebundenem Chlor in  den Eörperfuesig- 
keiten und seine Bedeutung für die Fasersto/fgerinnung. Aus den mitgeteilten 
Unteres, geht hervor, daß sich im Plasm a ein Teil des Chlors in gebundener Form 
vorfindet, und daß diese Bindung bei der Gerinnung gel. wird. Bei der fraktio­
nierten Fällung des Blutplasmas mit Ammoniumsulfat oder Natriumsulfat ist das 
gebundene Chlor ausschließlich in der Fibrinogenfraktion zu finden. Das gebun­
dene Chlor ist nicht diffusibel. W ahrscheinlich liegt es in Form einer Fibrinogen- 
Neutralsalzverb. vor. D ie Menge des gebundenen Chlors in den gerinnenden Kör- 
perfll. ist von der alimentären Zufuhr von NaCl in hohem Grade unabhängig. Das 
Fibrinogen kreist im Blute nicht als solches, sondern als eine Fibrinogenchlor-, 
bezw. Fibrinogenchloridverb. Der Gerinnungavorgang besteht nicht nur in einer 
Umwandlung des Fibrinogens in Fibrin, sondern auch in der dieser Umwandlung 
vorausgehenden Aufspaltung der Fibrinogenchlorverb. (Wien. klin. Wehscbr. 31. 
7 ,3  15. 11/7. Aus d. III. med. Abteil, und dem ehem. Lab. des K. K. Kaiserin
EusABETH-Spitals in Wien.) BOEINSKI.

K aren  B ram son, D ie Fabrikation von Papiermassen usw. aus welken Blättertr. 
D a Frankreich infolge Holzmangels nach dem Kriege von der Einfuhr deutscher 
Papiermasse abhängig sein würde, ist die Auffindung von Ersatzstoffen von Wich­
tigkeit. A ls solcher wird welkes Laub vorgeschlagen. Das. Verf. ist einfach und 
billig. D ie Blätter werden in möglichst nahe an großen Wäldern gelegenen Fab­
riken zermalmt und in Rippen und Staub getrennt. D ie Rippen brauchen nur 
ausgelaugt, gewaschen und gebleicht zu werden. Der Staub kann als Brenn­
material verwandt oder trocken destilliert werden und liefert dann neben einer 
ziemlich reinen Kohle von gutem H eizwert einen Teer von den Eigenschaften es 
sogen. Norwegers, Aceton und Holzessig. Schließlich kann der Staub auch ver­
füttert werden. 1000 kg Blätter liefern 250 kg Papiermasse, 200 kg Kohle (bezw- ■



500 kg Futter), 30 kg T eer, 1 kg Holzesaig, 600 g Aceton. (C. r. d. l’Acad. des 
scienecs 166 . 853—54. 27/5.) R ic h t e r .

Brennstofffragen im Auslände. Besprechung des Brennatoffproblems an der
Hand englischer und amerikanischer Veröffentlichungen. (Chem.-Ztg. 4 2 . 281 bis
283. 12/6.) JuNG'

C. Galaine und C. H o u lb er t, Über Verkohlung und D estillation von Torf, 
Sagemehl, Hauskehricht und anderen leichten organischen Produlcten. D ie Verkoh- 
lang und Deat. von Torf erfolgt am besten in großen rotierenden Zylindern, die 
eine leichte Übertragung der Wärme von der Peripherie zum Zentrum gestatten. 
Sechs solcher Retorten werden in kontinuierlichem Betrieb durch einen halbkreis­
förmigen Ofen bewegt, derart, daß immer je  drei innerhalb und drei außerhalb des 
Ofens sind, und Entleerung, bezw. Beschickung leicht vonstatten geht. D ie Gase 
entweichen durch hohle Achsen in ein Sammelgefäß. D ie Verkohlung erfolgt in 
sehr kurzer Zeit und bei niedriger Temp. D ie beschriebene Anordnung kann auch 
zur Verkohlung und D est. von Holz, Braunkohle, Sägemehl und allen mehr oder 
minder feuchten, organischen Abfallen, namentlich von Hauskehricht, dienen. (C. 
r. d. l’Aead. des Sciences 1 6 6 . 8 5 4 -5 5 . 27/5.) R ic h t e r .

E. Kolbe, Ergebnisse der Untersuchung von Abfallsäuren von der Petroleum- 
und Paraffinraffination. D ie Unteres, erstreckten sich auf die Best. des Gehaltes 
der Abfallsäuren an harzigen Substanzen, an öligen Bestandteilen und an HjSO*. 
Einzelheiten sind im Original einzusehen. (Petroleum 12. 173 78. 15/11. lJ lo .)

S c h ö n f e l d .

Roman Zaloziecki, D ie Aufgaben und Aussichten der galizischen Petroleum­
industrie im und nach dem Kriege. (Petroleum 1 2 . 293 — 99. 20/12. 1916.)

S c h ö n f e l d .

J. Marcusson, Der chemische A ufbau  der Kunstasphalte. A uf Grund ein­
gehender Unterss. wurde feBtgestellt, daß Erdöldestillationsrückstände ̂ von allen 
Ersatzstoffen des Naturalphalts diesem am nächsten kommen, sowohl in der Ver­
wendbarkeit wie in der Zus. Sie enthalten KW -stoffe, S-Verbb., Erdölbarze, 
Asphalte und Asphaltogensäureanhydride, jedoch in anderem Mischungsverhältnis 
als Naturasphalt; freie Asphaltogensäuren fehlen fast ganz. Aus Säureharzen ge­
wonnene Erdölasphalte weisen als charakteristischen Bestandteil durch HCl spalt­
bare HaSOt-Verbb. auf. Braunkohlenteerpeche enthalten im Gegensatz zu Natur- 
and Erdölasphalten Phenole. Säureharzpeche lassen sich von Olrückstandspechen 
durch Ggw. von H ,S 0 4-Verbb., also in g le ic h e r w e ise  w ie die entsprechenden  
Prodd. der Erdölverarbeitung, unterscheiden. Fettdestillationsrückstände sind durch 
ihren ständigen Gehalt an Fettresten charakterisiert. Einzelbestandteile sind freie 
Fettsäuren, Oiyfettsäuren, Lactone u. sonstige Anhydride, Kohlen Wasserstoff verbb.a 
Asphaltstoffe, Ketone, geringe Mengen von Neutralfett, S-Verbb. und Kupferseifen. 
Diese Bestandteile sind, je nach Gewinnungsart der Rückstände, in stark wechseln­
den Verhältnissen gemischt. Steinkohlenteer u. -pech bestehen aus uni., kobligen  
Stoffen einerseits, aus 1. Teerbitumen andererseits. D ie kohligen Stoffe sind ein 
Gemisch von elementarem C mit Kohlenstaub oder der Kohle ähnlichen Harzen, 
im Teerbitumen sind neben Phenolen, Basen und KW-stoffen drei verschiedene 
Teerharze enthalten, benzollösliches, chloroformlösliches u. pyridinlösliehes. D iese  
Harze sind als hochmolekulare aromatische Verbb. gekennzeichnet, welche neben 
Kohlenstoff und Wasserstoff Sauerstoff in Brückenbindung enthalten. D as benzol- 
lÖ3liche Harz geht unter O-Aufnahme aus der Luft in die beiden anderen Harze

1918. II. 571 .
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■über. A uf diesem Verhalten beruht zum erheblichen Teil das Eintrocknungs­
vermögen und die Verharzungsfähigkeit des Steinkohlenteers. (Ztschr. f. angew. 
Ch. 31. 1 1 3 -1 5 . 11/6. und 119—23. 18/6.) j 0KG.

A, Matthesius, Praktische Versuche m it P r . Röhms Ara-Aescher. Das Verf. 
wird zu allgemeiner Anwendung empfohlen. D ie abfallenden Haare sind zu allen 
Zwecken, für die sie in Betracht kommen, anwendbar, und das abfallende Leim­
leder kann zu den feinsten Leimledersorten verarbeitet werden. (Lederindustrie 
10. 5 7 -5 8 .  1/8.) K ü h le .

Patente.

Kl. 6b. Nr. 30 7 5 4 5  vom 24/5. 1916. [31/8. 1918].
(Die Priorität der österreichischen Anmeldung vom 5/5. 1916 ist beansprucht.)

S igm und  F ra n k e l und Josep h  F isc h l , W ien, Verfahren  zur Beschleunigung 
■der' Gärung, gekennzeichnet durch den Zusatz eines alkoholischen Auszuges aus 
Keim-(Embryo)-Teilen von Pflanzensamen, sowie der bei der Verarbeitung von 
Samen und Früchten sich ergebenden kcimhaltigen Prodd. aus niedrigen Pilzen, 
vorzugsweise H efe, oder aus embryonalen, tierischen Organen, wie z. B. Dottern 
von Vogeleiern. Man kann auch einen alkoholischen Auszug von Trockenhefe 
verwenden.

K l. 12 i. Nr. 307525 vom 23/1. 1917. [29/8. 1918].
Chemische Fabrik Goldschmieden H. Bergins & Co., Goldschmieden bei 

Breslau, Verfahren zur Herstellung von R ryolith  au3 Natriumbisulfat, Kieselsäure
u. Calciumfluorid mit Zwischenbildung von Natriumfluorid aus hierbei entstandenem 
Natriumsilicofluorid durch Umsetzung mit Soda u. W . und Fällung der Natrium- 
fluoridlsg. mit Natriumaluminat, dadurch gekennzeichnet, daß man das bei der 
Zers, von Flußspat u. Kieselsäure mit Natriumbisulfat entstehende Gas auf festes 
krystallwasserhaltiges Natriumsulfat behufs Adsorption einwirken läßt und das 
dabei entstandene Natriumsilicofluorid nach seiner Trennung von der gleichzeitig 
entstandenen Schwefelsäure oder dem Bisulfat durch Verschmelzen mit Krystali- 
soda in deren Krystallwasser im Mengenverhältnis von 1 Mol. Silicofluorid und 
4 Mol. Krystallsoda zu Natriumfluorid, Natriumbicarbonat und fester Kieselsäure 
umsetzt, worauf die sich mit W . ergebende L sg. nach der Entfernung der Kiesel­
säure mit Aluminat gefällt wird.

Kl. 12 n. Nr. 307518 vom 26/8. 1913. [31/8. 1918].
C h em isch e F a b r ik  G r ie sh e im -E lek tro n  und N ath an  G rünstein, Frank­

furt a. M., Verfahren zur Regenerierung von Quecksilberverbindungen aus dein bts 
katalytischen Prozessen entstehenden Quecksilberschlamm. Es wird dieser bis zur 
Verkohlung der beigem ischten organischen Substanzen erhitzt, und dann 
metallisch abgeschiedene Quecksilber in üblicher W eise in die geeigneten Quec 
silberverbb. übergeführt. Beim Erhitzen zerfällt der z. B. bei der Darst. von 
Acetaldehyd  aus Acetylen  erhaltene Schlamm in Kohle u. metallisches Quecksilber, 
außerdem werden hierbei die noch vorhandenen organischen Quecksilberverbb. 
metallischem Quecksilber reduziert.

K l. 12n. Nr. 307565 vom 20/1. 1915. [7/9. 1918].
(Die Priorität der amerikanischen Anmeldung vom 24/1. 1914 ist beanspruc • 

Metals Eesearoh Company, N ew  York, V. St. A., Verfahren zur Gewinnung
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von Cuprosulfid aus Erzen u. dgl., wobei daa Kupfer durcb ein geeignetes Lösungs­
mittel aus den Erzen ausgelaugt und unter W iedergewinnung des Lösungsm ittels 
durch Schwefelwasserstoff als Cuprisulfid aus der Lsg. ausgefällt w ird, dadurch 
gekennzeichnet, daß man das Cuprisulfid mittels festen oder fl. Kohlenwasserstoffs 
zu Cuprosulfid reduziert unter vorheriger Zugabe von Schwefel in  solcher Menge, 
daß hei der Rk. gleich viel Schwefelwasserstoff entsteht, w ie zum Ausfällen des 
Kupfers benötigt worden war, und wobei dieser Schwefelwasserstoff, zu neuen 
Fällungen benutzt wird.

K l. 12 o. Nr. 3 0 7 5 8 0  vom 22/6. 1913. [3/9. 1918].
Badische A n ilin -  & S o d a -F a b r ik , Ludwigshafen a. E h ., Verfahren zur 

Bydrogenisation oder Dehydrogenisation von Kohlenstoffverbindungen m it Hilfe von 
Katalysatoren. Man kann die Überführung von organ. Verbb. und der Oxyde des 
Kohlenstoffs durch Behandlung mit W asserstoff in Ggwl von Katalysatoren in 
wasserstoffhaltige oder wasserstoffreichere Verbb. bei verhältnismäßig sehr niedrigen 
Tempp. ausführen, wenn man Kontaktmassen verw endet, die neben dem kataly­
sierenden Metall — wobei die Metalle der Platin-Palladiumgruppe ausgenommen 
werden — Sauerstoffverbb. der Erdmetalle einschließlich der seltenen Erden (Ztschr.
f. Elektrochem. 17. 633), sowie des Berylliums und Magnesiums enthalten. Es g e ­
nügt hierbei nicht, die Stoffe — beispielsweise Nickel und Tonerde — neben­
einander in den Kontaktraum einzuführen, sondern es ist zur Erreichung einer 
guten Aktivierung eine innige Mischung erforderlich. Eine solche wird z. B . durch 
gemeinsame Fällung der betreffenden Hydroxyde, Oxyde, Carbonate usw. aus ge­
mischten Salzlsgg. oder durch Erhitzen von geschmolzenen Salzmischungen, ferner 
auch, obgleich nicht durchweg mit gleicher Sicherheit und W irksamkeit, durch 
mechanische Operationen, w ie feinstes Verreiben, Zusammenkneten in feuchtem  
Zustande, Pressen und dergl., erreicht; gegebenenfalls wird nachträglich erhitzt 
und reduziert. Besonders vorteilhaft ist es für die Herst. einer stark aktiven 
Kontaktmasse, zum mindesten das katalysierende Metall aus kohlenstoffhaltigen 
Salzen, bezw. Salzgemischen, also aus Carbonaten, Formiaten usw. herzustellen.

e Wrkg, der verwendeten Katalysatorgemische wird ferner vielfach noch erhöht, 
wenn man ihnen oder den zu ihrer Herst. dienenden Stoffen Alkslimetallverbb., 
*■ B. Ätznatron, sei es auch nur in Spuren, zufügt. Zuweilen kann es auch vor­
teilhaft sein, weitere Stoffe anorganischer oder organischer Natur als Träger oder 
Bindemittel oder zur Erhöhung der Porosität der Kontaktmassen usw. zuzumischen, 
wobei aber die Einführung von jew eils als Kontaktgifte wirkenden Stoffen, wie 
, or, Schwefel, Phosphor, Arsen und dergl. am besten ganz vermieden wird. Wo 

eine Reduktion zu Metall vor dem Gebrauch zu erfolgen hat, führt man dieselbe 
' ZWeckmäßig bei möglichst niedriger Temp. mit reinem W asserstoff oder anderen 

Passenden Mitteln aus. Es wird insbesondere die katalytische Wrkg. von Nickel, 
Bisen u. Kobalt gesteigert. D ie Patentschrift enthält Beispiele für die Herst. von 

alysatoron iur Überführung von Kohlenoxyd in M ethan, zur Hydrogenisierung 
\on Fischtran u. anderen Ölen, w ie Sojabohnenöl u. Leinöl, sowiS zur Reduktion 
V0Q Nitrobenzol

K l. 1 2 o. N r. 3 0 7 5 5 0  vom 29/5. 1914. [3/9. 1918]. 
f, . ^ V erkohlungs-Industrie A kt.-G ea., Konstanz i. B ., Verfahren zu r Ent- 
ä; ton Ameisensäure und anderen Verunreinigungen aus Essigsäure. Es wird

0 ssigsäure aus einem Gemisch von Essigsäure, konz. Schwefelsäure und W ., 
’;AoIU.®8We*3e einem solchen aus etwa gleichen Teilen Essigsäure und etw a  
Zer°'®' Schwefelsäure herausdestilliert bei Temperaturen, welche oberhalb der 

raetzungstemperatur der Ameisensäure, aber unterhalb der Zersetzungstemperatur
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der Essigsäure liegen, vorzugsweise solchen, welche den Kp. der abdestillierenden 
Essigsäure nicht wesentlich übersteigen. Um die erforderliche Temp. einzuhalteo, 
verfährt man vorteilhaft so , daß man während der Dest. der Säuremischung so 
viel Essigsäure zuführt, als abdestilliert, oder aber unter Anwendung von Vakuum 
arbeitet.

Kl. 12 q. N r. 307284 vom 26/10. 1915. [7/8. 1918].
(Zus.-Pat. zu Nr. 296941; C. 1917. I. 717.)

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Cöln a. Eh., 
Verfahren zur Darstellung von 4-Sulfo-l-aminobenzol-2-carbonsäure, darin bestehend, 
daß man als Lösungsm ittel Schwefelsäuremonohydrat verwendet. D ie Einw. des 
Schwefelsäurechlorhydrins auf A nthranilsäure, zweckmäßig im molekularen Ver­
hältnis, erfolgt hierbei unter Bedingungen, bei denen das Schwefelsäuremonohydrat 
nahezu garnicht sulfierend einwirkt. Es wird zuerst langsam auf 90—100° erwärmt 
und nach A nfhören der Salzsäureentw. auf 130— 140° erhitzt.

Kl. 12 9. Nr. 307858 vom 12/12. 1916. [6/9. 1918].
Bernhard Stnber, Freiburg i. B r., Verfahren zur Darstellung von wasserlös­

lichen Verbindungen des Cystins und seiner Derivate aus den bekannten uni. oder 
wl. Verbb. des Cystins u. seiner Derivate mit Quecksilber, Quecksilberchlorid und 
Silber, dadurch gekennzeichnet, daß man diese in W . uni. oder wl. Verbb. in 
Kochsalzlsg. oder in Lsgg. von Natriumbromid, Natriumrhodanat, Litbiumchlofid 
löst, die erhaltenen Lsgg. mit A ceton, Äthylalkohol, Methylalkohol o d e r  Äther im 
Überschuß versetzt und den entstandenen Nd. abfiltriert u. im Vakuum trocknet. 
Man erhält so komplexe Salze mit amphoterer Rk., die therapeutisch verwendet 
werden sollen. D ie Patentschrift enthält Beispiele für die Darst. vpn Cystinqueck- 
Silber-Natriwnchlorid (gelbes Pulver; Lsg. in W . braun); Cystinquecksilber-N atrium ­
bromid (braunes Pulver; L sg. in W . braun), Cystinquecksilber-Lithiumchlorid (gelb­
lichweißes Pulver), Cystinquecksilber-Natriumrhodanat (gelbbraunes Pulver; Lsg. in 
W . gelb), Cystinsilber-Natrium chlorid  (braunes Pulver), Cysteinquecksilberchlorid-
Natriumchlorid  (weißes Pulver) und von C yste in q u eck silb erch lo rid -Natriumbromii
(braunes Pulver).

K l. 16. N r. 307244 vom 16/5. 1917. [7/8. 1918].
Paul Kessler, Kleefeld, D üngem ittel, gekennzeichnet durch die Verwendung 

von Mischungen von gebranntem Kalk mit von bei hohen Tempp. v e r l a u f e n d e n  

Umsetzungen herrührenden, fein verteilten Kohlenstoff enthaltenden K a l k s c h l ä m m e n .  

Der Kohlenstoß des bei der Behandlung von Kalkstickstoff mit Wasserstoff in 
Teigform zurückbleibenden Gemisches von Calciumcarbonat mit fein verteilter 
Kohle wird im Acker leicht oxydiert.

Kl. 23 r. Nr, 307400 vom 16/12. 1917. [21/8. 1918].
G. E. Rost & Co., Dresden, Abschneidevorrichtung f ü r  S eifen stran gstü de . D“s 

Schneidewerkzeug wird so lange festgehalten, bis die durch die Prägung bestimmt« 
Schnittfläche genau bis in die Bahn des Schneidewerkzeuges vorgeschritten ist

Kl. 26 a. Nr. 307267 vo m  1 9 /2 . 1916 . [1 0 /8 .'1 9 1 8 ].
Chamottefabrik Thonberg Aktiengesellschaft, Thonberg b. Kamenz, Sachsen, 

Ofen zur Erzeugung von Leuchtgas in  stehenden Ketorten oder Kammern für sebie 
weisen Betrieb, dadurch gekennzeichnet, daß der im Feuer stehende Retorten el 
mit einer zur Aufnahme des gesamten Retorteninhalts ausreichenden, in das »d 
mauerwerk eingebauten Verlängerung versehen is t , in welcher der entgaste ® 
sich abkühlt u. seine Wärme an die im Mauerwerk vorgesehenen Zuführungs ans
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für die frische Verbrennungsluft abgibt, und aus der er nach erfolgter Abkühlung 
von einer sich an die Verlängerung anschließenden und von einem gasdichten Ge­
häuse umgebenen drehbaren Koksentnahmetrommel mit einem oder mehreren A uf­
nahmegefäßen aufgenommen und in den Sammelbehälter entleert wird.

\

K l. 28». N r. 3 0 7 5 8 2  vom 27/2. 1914. [7/9. 1918].
E ngelhard W agner, Berlin, Verfahren zur Herstellung eines Ersatzes für Leder 

aus Eiweißkörpern, bezw. eiweißähnlichen Körpern, wie Bakterienhäute, Hefe, E i­
weiß, Albumin, Gemische dieser Stoffe u. dgl., dadurch gekennzeichnet, daß diese 
Körper vor oder nach der Gerbung mit Formalin oder vegetabilischem Gerbstoff 
beliebiger Herkunft, gegebenenfalls unter Zusatz von Formalin, mit mineralischen 
Gerblsgg. oberflächlich gehärtet werden.

K l. 29  b. N r. 307811  vom 20/6. 1913. [7/9. 1918].
H. L ange und G. W a lth er , Crefeld, Verfahren zur Fällung von Viseóse behufs 

Herstellung von künstlichen Fäden und anderen Gebilden. Sehr gute Ausfüllung der 
Viseóse läßt sich bewerkstelligen durch Salze der Oxymethylester der schwefligen 
8. und sonstige Aldehydbisulfite, sowie Reduktionsprodd. der Aldehydbisulfite, wie 
bulfoxylate, ferner durch die ähnlich zusammengesetzten Ketonbisulfite und auch 
durch Kondensationsprodd. zwischen Phenolen oder Naphtholen einerseits und 
Aldehyden u. Sulfiten andererseits. Der 'Faden fällt homogen, geschmeidig, dehn­
bar und durchsichtig aus. Zusätze von anorganischen u. organischen Salzen, wie 
Glaubersalz oder Natriumacetat und ähnlich wirkende Salze, sowie Zuckerarten 
können den Bädern beigefügt werden.

t
KL 31c. N r. 3 0 7 2 7 4  vom 11/10. 1917. [7/8. 1918].

Hans Holle, G leiwitz, Verfahren zur Herstellung von schmiedbarem Eisenguß  
{Temperguß). D ie B. des umwandelbaren Kohlenstoffs im Gußstück wird nicht 
lediglich dureh die innere chemische W rkg., sondern durch äußere physikalische 
Beeinflussungen hervorgerufen. D ies geschieht insbesondere durch Anwendung 
von Gußformen aus Metall; mit diesen liefern auch die für Grauguß (unter A n­
wendung von Sandformen) üblichen Eisenmischungen Temperguß.

K l. 39». N r. 3 0 7 2 5 6  vom 6/3. 1915. [7/8. 1918].
Chemische F a b r ik  von  H eyd en , Akt.-Ges., Radebeul b. Dresden, Verfahren 

Zum Herstellen von festen Hohlkörpern aus Cellulose. Man taucht Formen von 
e was größerem Umfange als die herzustellenden Hohlkörper in Celluloselsgg.,
g.. Viscoselsg., fällt die auf der Form zurückbleibende Schicht, zieht den erhaltenen 

orper ab, trocknet diesen dann auf einer kleineren Form und löst ihn nach dem 
trocknen von der Form.

K l. 3 9  b. N r. 30 7 3 4 1  vom 13/10. 1916. [13/8. 1918].
-dadische A n ilin - & S od a-F ab rik , Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Über- 

def mcJl dem Verfahren der Patentschrift 287787  und deren Zusätzen er- 
“ tonen kautschukähnlichen Verbindungen in  eine gut vulkanisierbare Form. D ie  

b“5e Behandlung von Butadien oder Beinen Homologen mit Metallen, w ie Natrium,
1 gw. von Kohlensäure entstehenden kautschukartigen Verbb. liefern im allge- 

^e'lm Vulkanisieren keine besondere befriedigenden Prodd. Es wurde ge- 
l en’ ^  man ausgezeichnete Vulkanäsate erhält, wenn man die genannten 
^^äc ukartigen Stoffe vor der Vulkanisierung einer gelinden Oxydation unter- 
ans li ®auerat°ffaufnahme kann in ziemlieh weiten Grenzen schwanken und 

einend ohne Nachteil bis auf etwa 6°/0 und höher steigen , wenn man auch



aus praktischen Gründen den Sauerstoflgehalt auf etwa 3—4% beschränken wird.
Zur Oxydation durch Luft oder Sauerstoff läßt sieh sowohl das Rohmaterial, wie 
auch der bereits m m  Fell gew allte Kautschuk verwenden.

Kl. 40». Nr. 307293 vom 10/3. 1917. [13/8. 1918],
(Die Priorität der schwedischen Anmeldung vom 8/4. 1916 ist beansprucht)
Norsk Elektrisk Metalindustri Aktieselskap Sundlökken, Norwegen, Ver­

fahren zur Gewinnung des Zinks aus Zinkpulver. E3 wird das Zinkpulver in einem 
durch Lichtbogen erhitzten, durch ein Schältwerk bewegten Ofen einer Reibung 
unterworfen und auf die Schmelztemp. des Zinks erhitzt, zum Zwecke, das das 
Zink umgebende Zinkoxyd zu entfernen und das metallische Z ink  auszuschmelzen.

Kl. 40». Nr. 307294 vom 11/3. 1917. [15/8. 1918]. _ f
(Die Priorität der schwedischen Anmeldung vom 8/4. 1916 ist beansprucht.)
Norsk Elektrisk Metalindustri Aktieselskap, Sundlökken, Norwegen, Vor­

lage für Öfen zur Gewinnung des Zinks aus Z inkpulver, dadurch gekennzeichnet, 
daß die an einen feststehenden Zinkdestillationsraum angebaute Vorlage während 
des Betriebes ununterbrochen durch ein Vorgelege bew egt wird. Zur Entfernung 
der Zinkoxydhaut von dem Zinkpulver wird der an einen feststehenden Zinkdestil- 
lationsofen angebauten Vorlage eine gleichbleibende B ew egu n g, etwa eine 
schwingende, stoßende, schüttelnde o. dgl., gegeben.

Kl. 4 2 i. Nr. 307402 vom 22/6. 1917. [21/8. 1918].
Heinrich. Siewers, Dortmund, Vorrichtung zum Messen der Taupunkttempe- 

ratur der L u f t , bestehend aus einer sich nach der Lufttemp. einstellbaren dreh­
baren Scheibe, auf der der Zeiger eines Hygrometers spielt, dadurch gekennzeichnet, 
daß diese Scheibe, die aus Kurven bestehende Taupunkttemperaturskala trägt und 
der Hygrometerzeiger mit H ilfe dieser Skala die Taupunkttemp. anzeigt.'

Kl. 42 l  Nr. 307512 vom 3/2. 1917. [30/8. 1918].
Heinz & Schmidt, Aachen, Meßbürette für Gasanalysen  mit Barometer- und 

Temperaturkorrektion, dadurch gekennzeichnet, daß das- Meßrohr mittels Hahn­
verschlusses mit einem oder mehreren Zusatzröhrchen mit gleichem oder ver­
schiedenem Querschnitt versehen ist, deren Volumen der Zunahme des Gasvolumens 
bei bestimmten Luftdruck- und Temperaturänderungen entspricht.

Kl. 45 g. Nr. 307413 vom 20/4. 1917. [24/8. 19181- 
E rich  W iem an n , Lyck, Ostpreußen, Siebtuchhaltcr für in  Gefäße einzuhängen e 

Siebe für Milch und andere Flüssigkeiten, dadurch gekennzeichnet, daß der Ha] </r 
aus biegsamen Bügeln besteht, zwischen denen das Siebtuch eingeklemmt wir , 
um die Gestalt des Siebes der Gefäßform anpassen zu können,

* *

Kl. 63«. Nr. 306999 vom 11/3. 1917. [1/8. 1918]. ,
W ilbnr Brown Burke, Cleveland, Ohio, V. St. A ., Verfahren 

sieren von Kautschuk  zur Vereinigung zweier Kautachukteile. Ein elektrischer , 
körper wird in eine Schicht rohen Kautschuks eingebettet, diese a l s d a n n - zwisc 
die beiden zu vereinigenden Teile gebracht, worauf unter Zusammenpressen 
beiden T eile ein elektrischer Strom durch den Heizkörper hindurebgefü ^

Schluß der Redaktion: den 16. September 1918.
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